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Beiträge zur Geschichte und Statistik der Pfarrgemeinde Mers . 
Von Dionys Imesch, Pfarrer in Naters. 

Geographische Lage. 

Die weit ausgedehnte Pfarrei Naters umfasst die 
zwei politischen Gemeinden Naters und Birgisch. Sie liegt 
auf dem rechten Ufer der Rhone im Bezirke Brig. 
Im Süden trennt die Rhone die Pfarrei von der Pfarr­
gemeinde Glis. Politisch reicht das Gebiet der Gemeinde 
Naters unterhalb des Rafji über den jetzigen Plusslauf 
hinüber und stösst hier an Brig und Thermen. Im 
übrigen fallt auf dieser Seite die politische mit der 
kirchlichen Grenze zusammen. Im Westen erstreckt 
sich die Pfarrei Naters bis an das Territorium von 
Mund. Die natürliche Grenze bildet hier der Mund­
oder Gredetschbach. Zwischen den Gemeinden Naters 
und Mund ist derselbe tatsächlich die Grenzlinie; da­
gegen ist es noch streitig, ob der linke Abhang des 
Gredetschtales zum Gebiete der Gemeinde Naters oder 
zu demjenigen der Gemeinde Mund gehöre. 

Im Norden sind genaue Vermarkungen wohl bis­
her nicht vorgekommen. Perrig gibt in seiner Chronik 
als Grenzen des Bezirkes Brig einfach die Gipfel der 
Berge an. Somit dürfte also Naters teilweise an Löt-
schen und teilweise an den Kanton Bern anstossen. 
Auch im Osten sind die Grenzen von Naters nicht 
überall genau bestimmt. Nach der natürlichen Lage 
möchte wohl die Mitte des Grossen Aletschgletschers 
in seiner ganzen Länge und dann die Massa die öst­
liche Grenze bilden. So viel ist immerhin sicher, dass 
das ganze Gebiet zwischen dem Mittel- und Oberaletsch-
gletscher zu Naters gehört. Seit Jahrhunderten hat 
die Gemeinde dies in unbestrittenem Besitze gehabt. 
Weiter unten bildet dann die Massa die anerkannte 
Grenzscheide zwischen Naters und Ried, sowie Bitsch 1). 

Die Grenze zwischen Birgisch und Naters zieht 
sich vom Polliloch im Mundbach östlich über den 
obersten Pelsrand hin bis zur Rooseggen, folgt hier 
dem Milchbach aufwärts bis unter die Nesselalpe, 
wendet sich wieder nordöstlich am Rande des Hoch­
gebirges entlang bis in die tiefe Schlucht, von wo aus 
sie den Grat zwischen Gredetsch und Bei erreicht. 

Aus diesen Angaben lässt sich schliessen, wie 
weitschichtig, wie mannigfaltig und abwechslungs-

*) Die Schulkarte von Wallis und die Kartenskizzen des 
Geograph. Lexikons der Schweiz, Bd. I, S. 348 (Brig), und Bd. IV, 
S. 91 (Baron), geben die Bezirksgrenzen ganz unrichtig. 

reich das Gebiet der Pfarrgemeinde Naters gestaltet 
ist. In breiter Ebene dehnt sich der Talgrund aus ; 
neben fettscholligen Ackern und futterreichen "Wiesen 
sind es auch weite Flächen noch unbebauten Landes, 
die denselben ausfüllen. Über dem Talgrund baut sich 
in vielen Stufen und Terrassen der Naterserberg auf, hier 
über leichtgewellte Hügel sanft ansteigend, dort über 
schroffe Felswände jäh emporstrebend. In mächtigem 
Streifen zieht sich vorerst ein fruchtbares, gut ange­
bautes Gebiet von Ost zu West ; zahlreiche Weiler und 
Dörfchen bergen sich hier im Schatten hundertjähriger 
Bäume, sprudelnde Quellen und weit ausgedehnte 
Wasserfuhren zaubern in tiefen Mulden und an steilen 
Hängen einen reichen, saftigen Pflanzen wuchs hervor. 
Weiter oben wachsen an steinigen Halden und auf 
schroffen Felsen des Waldes Kinder in buntem Ge­
misch, während grosse ausgelichtete Stellen zahlreichen 
Siedlungen den nötigen Raum bieten. Über der Wald­
region dehnen sich in weiter Flucht die herrlichen 
Triften der Alpweiden aus, angefangen vom Nessel bis 
hinein in das innere Aletsch. Und dazwischen und 
weiter hinauf liegt das gewaltige Reich der ewigen 
Gletscher und der himmelanstrebenden Bergriesen. 

So gestaltet sich die Gesamtlage von Naters zu 
einem reizvollen Idyll voll Abwechslung und Schön­
heit. 

Name und Ursprung. 

Der Name Naters kommt bereits 1079 in seiner 
jetzigen Form „Naters" urkundlich vor und lässt sich 
in dieser Gestalt durch alle Jahrhunderte nachweisen. 
Daneben wird sehr häufig „Nares" (1018), „Narres" 
(1138) und „Natria" gebraucht. Vereinzelt findet sich 
„Nathers" (1559) und „Natriis". 

Nach der Volkssage hat Naters früher St. Moriz 
geheissen ; der jetzige Name soll von einer furchtbaren 
Natter herrühren, die vor alten Zeiten in einer Felsen­
höhle östlich vom Dorfe hauste. Dieser Ort, 1406 zfer 
Natrenon1), jetzt Natterloch geheissen, wird noch heute 
gezeigt. Der greuliche Drache machte die ganze Ge­
gend weit umher unsicher und verschlang Menschen 
und Tiere. Ein beherzter Mann, der sich in eine 
Lederkleidung hüllte, die ringsum mit schneidenden 

') Pfar. Arch., F. 14. 
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und stechenden Werkzeugen umgeben war, überwand 
nach hartem Kampf das Ungetüm und wurde so der 
Retter des Landes. Von dieser Natter soll dann die 
Gegend den Namen Katers und die Gemeinde und 
später der Zenden das Wappen (ein geflügelter Drache) 
erhalten haben1). 

H. Jaccard leitet Naters vom keltischen Nader, 
Natri, Schlange, Natter, Natru, Wasserschlange, ab, 
das mit dem althochdeutschen Natara und dem heutigen 
Natter stammverwandt ist. Naters würde also einen 
Ort bedeuten, wo es viele Schlangen, beziehungsweise 
Nattern gibt2). 

Über die Besiedelung von Naters in vorgeschicht­
lichen Zeiten sind wir völlig im unklaren. Auf der 
Alpe Bei, in Bitsch und auch im Dorfe selbst sollen 
sich einige Steindenkmäler, sogenannte Druidensteine, 
finden. Auch scheinen früher einzelne prähistorische 
Funde auf dem Gebiete von Naters gemacht worden 
zu sein. So wird unter anderm berichtet, dass um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts in den Spissjinen 
westlich des Dorfes eine ganze Reihe von Gräbern 
aufgedeckt und dass die zahlreichen Fundgegenstände 
wagenweise einfach als altes Eisen verkauft wurden. 
Doch fehlen uns jegliche Angaben über die Natur und 
den Verbleib dieser Funde. Immerhin darf angenommen 
werden, dass die Gegend von Naters schon sehr frühe 
bewohnt war. Denn auf dem linken Ufer der Rhone, 
in Glis und Brig, finden sich bereits aus der Jüngern 
Steinzeit und dünn auch aus der Bronze- und Eisen­
periode sichere Spuren einer ansässigen Bevölkerung. 
Und zur Zeit der Römer spielte Brig infolge des über 
den Simplon führenden Saumpfades eine nicht unbe­
deutende Rolle. Zweifelsohne war um diese Zeit auch 
das rechte Rhoneufer besiedelt, da es eine viel sonnigere 
und geschütztere Lage besitzt. 

Naters muss schon früher zu dem altehrwürdigen 
Kloster von St. Maurice in engen Beziehungen gewesen 
sein. Die Sage, dass Naters einst St. Moriz geheissen, 
und wieder der Umstand, dass die Kirche in Naters 
von jeher dem Anführer der thebäischen Legion ge­
weiht war, weisen darauf hin. Auch urkundlich steht 
fest, dass unser Ort vor dem 11. Jahrhundert ein Be­
sitz des genannten Stiftes war. König Rudolf III. von 
Burgund (993 bis 1032), der, wie er ausdrücklich er-
kjärt, nebst andern Orten auch Naters der Abtei ent­
fremdet hatte, stellte 1018 das Stift wieder in den 
Besitz seiner früheren Rechte3). Aber nicht lange 
verblieb Naters beim Kloster. Denn am Neujahrstag 
1079 übertrug Kaiser Heinrich IV. den Hof von Naters 

») Wallis. Sagen, 1907, I. Bd., 111. 
2) Mem. et Doc. d. I. Soc. d. h. d. I. S. Rom, IL S., torn. VII, 303. 
3) Furrer, III, S. 31. 

mit allen Zugehörigkeiten für alle Zeiten dem Bischof 
Ermenfrid von Sitten x). St. Maurice machte aber seine 
alten Rechte auf Naters geltend und gelangte bald 
wieder in dessen Besitz. Amadeus IH. jedoch, der 
Graf von Savoyen und zugleich Laienabt von St. Maurice 
war, verfügte am 30. September 1116 die Rückgabe 
des Hofes von Naters an den Bischof Villencus von 
Sitten2). Wenige Jahre nachher finden wir St. Maurice 
neuerdings im Besitze unserer Ortschaft, dessen Bewohner 
Amadeus Treue schwören mussten. Der hl. Guerinus, 
Bischof von Sitten, brachte zwischen 1138 und 1148 
den Streithandel vor den Erzbischof von Tarentaise 
und dessen zu Conflans versammelte SufFraganbischöfe, 
welche einmütig zu gunsten der Kirche von Sitten ihr 
Urteil abgaben. Diesmal respektierte der Graf den Be-
schluss der Prälaten und entliess die Bewohner vonNaters 
ihres ihm geschworenen Treueides und befahl ihnen, 
^den Bischof als ihren Herrn mit aller Ehrfurcht auf­
zunehmen, ihm und der Kirche von Sitten zu schwören 
und die einem Herrn schuldigen Dienste ihm zu er­
weisen0' 3). 

Hiermit gelangte das Bistum von Sitten endgültig 
in den Besitz von Naters, das rasch zu einem wich­
tigen Mittelpunkte der bischöflichen Verwaltung wurde. 

Naters unter bischöflicher Verwaltung. 

Wie in den übrigen dem Bischof unterworfenen 
Gebieten, finden wir auch in Naters als Verwaltungs-, 

i Polizei- und Gerichtsbehörden zwei höhere und zwei 
; niedere Beamte, Viztum und Meier, Mistral und Weibel. 
I Die Befugnisse dieser Ämter lassen sich aus den vor-
j liegenden Urkunden nicht mehr genau voneinander 
; abgrenzen. 

ì a) Der Viztum. 

Den höchsten Rang aller bischöflichen Beamten 
; nahm ursprünglich der ..Vicedominus"* (Viztum) ein. 

Er war der weltliche Stellvertreter des Bischofs im Be­
zirk und hielt die jährlich zweimaligen Gedinge. Nach 
der Erklärung des Petermann von Chevrone, der 1476 
Viztum von Naters war, besass er die Gerichtsbarkeit 
in den Monaten Mai und Oktober und durfte die in 
den übrigen Monaten angefangenen Prozesse vollenden; 
ihm unterstand die Aufsicht über Gewicht und Mass, 
die Einzäunung der Weidgänge, der Strassen u.s.w.4). 

Das Vizedominat von Naters war ein Erblehen. 
1249 brachte Matheida de Augusta dieses Amt an 
ihren Gemahl Wilhelm von Aosta und ihre Nachkom-

l) C. S., Nr. 7. 
-) C. S., Nr. 9. 
3) C. S., Nr. 12. 
4) Boccard, S. 351. 
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men 1). Von der Familie 
von Aosta kam es 1275 
durch Heirat an Nantelm 
von Saxo und Jocelin 
von Urna vas 2). Von 
dem Bischof Bonifaz von 
Challant 1303 einge­
zogen, wurde es 1313 
von dem Viztum Peter 
von Sitten um 500 u 
zurückgekauft3) und ge­
langte 1345 erbweise an 
die Junker von Chevron-
Villette, welche es im 
16. Jahrhundert ver­
kauften4). Der Käufer 
war wahrscheinlich die 
Gemeinde von Naters, 
doch fehlen uns be­
stimmte Nachrichten. 

b) Der Meier. 

Der Meier war in erster Zeit der wichtigste Wirt­
schaftsbeamte des Grundherrn. Ihm waren die Grundzinse 
und übrigen Abgaben der Hörigen zu Händen des Herrn 
abzuliefern. Später galt er als der erste Beamte des 
Bezirkes und hatte die hohe und niedere Rechtspre­
chung während 10 Monaten. Über die Rechte des 
Meiers von Naters gibt uns ein Urteil des Bischofs 
Landrich vom Jahre 1230 folgende Aufschlüsse: jede 
Haushaltung schuldet ihm jährlich 1 Schinken oder 
8 Pfennig, 3 Roggenbrote, jedes im Werte von 3 Heller, 
1 Fischel Korn ; ferner erhält er von der Alpe 3 Käse 
im Wert von je 8 Pfennig. Bei jedem Strafgericht 
zahlt der Schuldige 3 Schilling und 6 Pfennig. 

Der Meier kann in seinem Banne bis 60 Schilling 
strafen5). 

Der Meier hatte seinen Sitz auf dem festen 
Schlosse auf der Flüe. Sein Amt war ebenfalls erb­
liches Lehen. Seit 1214 war das Meiertum von Naters 
im Besitze der italienischen Adelsfamilie Manegoldi, 
die von ihrem Wohnsitz auf der Flüe den Namen 
de Saxo annahm. 1300 erscheint der letzte Meier aus 
dieser Familie, Marzo de Saxo; er stellt sich in An­
betracht seiner Unwissenheit und seiner armen „Ver-
hältnissecc unter die Vormundschaft des Junkers Johann 
von Vispc). Ob die beiden Grafen Johann (1304) 

*) Gr., Nr. 526. 
2) Gr., Nr. 827. 
3) Gr., Nr. 1187. 
4) Rameau, S. 107. 
5) Gr., Nr. 369. 
6) Gr., Nr. 1137. 

Naters bei Brig. 

und Anton von Blandrate (f 1333), des vorigen Sohn, 
welche sich einfach Grafen von Naters schrieben und 
daselbst einen Turm bewohnten, das Meieramt nach 
dem Abgang der Edeln auf der Flüe bekleideten, 
ist wahrscheinlich, aber nicht erwiesen. Der Bischof 
scheint um diese Zeit das Lehen eingezogen und das 
Meieramt in eine Kastlanei mit den gleichen Befug­
nissen verwandelt zuhaben1) . 1331 ist zum erstenmal 
von einem Kastlan in Naters die Eede2). In der Folge­
zeit erscheinen Angehörige verschiedener edler Fami­
lien im Besitze dieses Amtes. Bischof Eduard be­
stimmt dem Rudolf von Raron, der 1376/1385 als 
Kastlan von Naters auftritt, als Jahresgehalt 100 ff, 
verpflichtet ihn aber gleichzeitig, zehn tapfere Wächter 
zu unterhalten, die ihn in der Ausübung seines Amtes 
unterstützen sollen3). Wann und unter welchen Um­
ständen die Kastlanei an den Zenden kam, ist unbe­
kannt. Am 3. Januar 1418 vereinbaren die gesamten 
Gemeinden von Brig eine weitläufige Reihe von Ver­
ordnungen über die Wahl des Kastlans und die Aus­
übung des Richteramtes. Unter anderm wird dem 
Kastlan eine gebührende Belohnung aus den Einkommen 
und Gülten des Bischofs zugesprochen4). 

c) Der Weibel. 

Der Weibel (salterus) übermittelte dem Viztum 
und dem Meier die Klagen der Beeinträchtigten, ver­
kündete die Befehle und Erlasse des Richters, unter-

») Ram., S. 106. 
-) Gr., Nr. 1627. 
3) Gr., Nr. 2380. 
4) Blät. I, 303. 
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nahm die Pfändungen und übte sonstige polizeiliche 
Befugnisse aus. Sein Amt war erblich und wurde 
vom Bischof selbst vergeben. . Unter Eduard von Sa-
voyen (1345—1386) erhielt der Weibel von Naters 
von jeder Tagung 6 Schilling; hierfür musste er den 
Treueid leisten und 1 ä Pfeffer, 1 tt Ingwer beim 
Wechsel des Herrn entrichten, überdies hatte er ein 
Stück Mattland und einen Weinberg unter dem Bischofs-
schloss zu Lehen und bezahlte dafür einen jährlichen 
Grundzins von 2 Pfennig mit Geding. Eduard verlieh 
ihm auch 60 Schilling, welche die Leute von Rischenen 
ihm jährlich schulden. Bischof Wilhelm bestätigte 1395 
dieses Übereinkommen *). 

Mit der Kastlanei kam auch das Weibelamt im 
Anfang des 15. Jahrhunderts an den Zenden, wie dies 
aus den'^Fryheiten des 1. Z. Brygs" von 1418 her­
vorgeht2). 

d) Der Mistral. 

Der Mistral gehörte ebenfalls zu den niedern 
Amtsleuten der bischöflichen Verwaltung. In einer Ur­
kunde von 1181 erscheint der Mistral von Naters als 
Unterbeamter und Gehülfe des Meiers3). Ihm lag die 
Erhebung der Teilen und übrigen Abgaben von den 
-Leuten des Bischofs ob. Das Amt des Mistrals war erb­
lich. Der Inhaber schuldete der Herrschaft den Treu­
eid und beim Wechsel von Lehnsherr oder Mistral ein 
Geding4). Bloss die Namen zweier Mistrale sind uns 
erhalten: Werinus (1312) und Burquinus (1338)5); im 
weitern sind wir über das Schicksal dieser Beamtung 
in älterer Zeit nicht unterrichtet. 

Nachdem der Bischof die wichtigen Amter des 
Viztums, des Kastlans und des Weibels an die Ge­
meinden cingebüsst hatte, verblieb er dennoch im Be­
sitze von mannigfaltigen Gütern, Gefällen, Abgaben im 
Bezirke Naters. Der bischöfliche Mistral hatte nun die 
Aufgabe, diese Zinsc einzuziehen und dem Bischof zu 
übermitteln. Im 17. Jahrhundert gab es zwei Mistrale 
im Zenden, der eine verwaltete das linke, der andere 
das rechte Rhoneufer6). Im Jahre 1639 entrichtet der 
Mistral Georg Michlig Supersaxo 40 tt für das Gebiet 
von Naters 7). Die letzten Grundgüter des Bischofs in 
Naters wurden erst 1838 verkauft und der Erlös an 
den Bau der bischöflichen Residenz verwendet8). 

!) Gr., 2543. 
-) Blät. I, 303. 
3) C. S., Nr. 18. 
4) Hop., S. 114. 
5) Gr., Nr. 1353 und 1713. 
ü) Archiv der Familie Stockalper in Brig. S., und G. A. 

N. F., Nr. 8. 
7) G. A. N. F., Nr. 54. 
8) Furrer, III, S. 65. 

Der Adel und seine Schlösser. 
Welche grosse Bedeutung Naters in der zweiten 

Hälfte des Mittelalters besass, beweisen die zahlreichen 
vornehmen Familien, die daselbst ihren Sitz hatten. 

a) Die Herren auf der Flüe. 

Die edle Familie auf der Flüe (de Saxo) stammt 
aus Italien und hiess ursprünglich Manegoldi. Bereits 
1181 erscheinen vier Söhne des Manegoldi als Zeugen 
in einem Vertrag zwischen dem Bischof und dem Ka­
pitel von Sitten über die Leute in der Lauinen in 
Brigerberg *). Die Manegoldi verzweigten sich in meh­
rere Linien und nahmen vom Wohnsitz den Namen 
an: von Mühlebach, von Fiesch und von Brig. Ein 
Zweig besass seit 1219 das Meiertum von Naters und 
also auch das feste Schloss auf der Flüe und führten 
von da an den Namen de Saxo (auf der Flüe) oder 
auch einfachhin von Naters2). Mit den benachbarten 
edeln Familien vielfach versippt, nehmen die Herren 
de Saxo bald eine hervorragende Stellung ein und 
stehen bisweilen an der Spitze des bischöflichen Adels 
im Ob er wallis. Gegen Ende des XIII. Jahrhunderts 
nahmen die Edeln von Saxo auch Anteil am Aufstand 
Peters IV. von Turn gegen den Bischof Bonifaz von 
Challant. Ein mit höchster Erbitterung geführter Krieg 
entbrannte zwischen den Parteien im Jahre 1294 und 
dauerte bis 1299. Die auf der Seufz ermatte bei Leuk 
geschlagenen Gegner des Bischofs sollen sich in das 
Schloss auf der Flüe geflüchtet haben. 1299 fiel die 
Burg in die Hände des Bischofs, der den hochverräte­
rischen Adel bestrafte und wohl auch dem Hause 
de Saxo verschiedene Erblehen entzog. Bald hierauf 
erlischt die Familie in Naters gänzlich. Als letzter 
Sprosse tritt 1337 Johann, Sohn des Nantelm von Saxo, 
auf3). 

Das Schloss auf der Flüe (de Saxo, Supersaxo) 
lag auf einem vorspringenden Felskopf (zirka 800 m.) 
des linken Ufers des Kelchbaches, der ein wenig 
weiter oben einen malerischen Wasserfall bildet. Wann 
es gebaut worden, ist unbekannt; Schinner sagt, im 
Jahr 1130, gibt aber keine Quelle an. So viel ist 
sicher, dass am Anfang des 13. Jahrhunderts Saxo als 
feste Burg dastand. Das Schloss auf der Flüe war 
einerseits Sitz des bischöflichen Beamten (des Meiers 
und später des Kastlans) von Naters — die Manegoldi, 
die Meier des 13. Jahrhunderts, nahmen von diesem Sitz 
den Namen auf der Flüe an ; anderseits war es auch Resi­
denz des Bischofs selber, der zu gewissen Zeiten hier seinen 
Aufenthalt nahm. So spielt die Burg de Saxo lange 

*) C. S., Nr. 18. 
2) Blät. I, 157. 
3) Blät. IT, 240. 
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Zeit in der Walliser Geschichte nicht eine unbedeu­
tende Rolle. Es ist oben schon angedeutet, wie 1299 
der aufrührerische Adel hier vom Bischof gedemütigt 
wurde. Im Schlosse auf der Flüe bestätigten 1400 die 
deutschen Gemeinden den Frieden mit Savoyen 1). Im 
Raronkrieg wurde 1415 die Burg von den Patrioten 
erstürmt und zum Teil gebrochen2). Im Juni 1416 
wurde eine Anzahl Soldaten aus Savoyen von den Wal­
lisern in Leuk gefangen genommen und dann barfuss, 
im blossen Hemd und je zu Zweien aneinander ge­
fesselt, auf das Schloss auf der Flüe geschleppt hier 
7 Monate gefangen gehalten und endlich um 1443 Gold­
gulden freigegeben 3). 

1446, am 28. Januar, erschienen über 2000 Pa­
trioten vor dem Schlosse und nötigten den Bischof 
Wilhelm VI. von Raron, die berüchtigten Artikel von 
Naters zu erlassen, welche den Bischof grösstenteils 
seiner Hoheitsrechte beraubten4). 

Bischof Walter auf der Flüe (1457—1482), der 
möglicherweise seinen Namen eben diesem Schlosse 
verdankt, Hess dasselbe restaurieren. Ein gleiches tat 
1547 Adrian I. von Riedmatten, wie es die Jahreszahl 
und das Wappen ob einem Tore beweisen. xVuch Bi­
schof Johann Jordan Hess 1564 grössere Reparaturen 
vornehmen5). 

Wann der Bischof dieses sein Schloss als Residenz 
aufgegeben, ist nicht bekannt. 

Unter verschiedenen Malen hat auch der Landrat 
der 7 Zenden im Schlosse auf der Flüe getagt, um 
über Wohl und Weh des Vaterlandes zu beraten. 
1444 finden wir zum erstenmal den Landrat daselbst 
versammelt, und das wiederholt sich des öftern bis ins 
18. Jahrhundert hinein. 

Perrig schreibt (ca. 1760) in seiner Chronik: .0das 
schloss verfallet jetz sich allgemach, ausgenommen ein 
unvergleichlich alter dicker thurm, der noch ob dem 
ruinierten schloss ganz stehet, obwohl er noch tach, 
noch einiges gehölz. oder dile mehr hat". 

Die weitläufige, romantische Ruine ist später in 
Privatbesitz übergegangen. Noch heute steht der dicke, 
viereckige Turm und das mit Wappen verzierte Stiegen­
haus aus alter Zeit; der übrige Teil des altohrwür-
digen Schlosses hat durch Umbau seine einstige Ge­
stalt völlig eingebüsst. 

b) Die Herren von Augusta. 

Die Herren von Augusta waren ein Zweig der 
Yizegrafen von Aosta in Oberitalien und kommen 1249 

1) Gr., Nr. 2498. 
2) Justinger, S. 461. 
n) Gr., Nr. 26G0. 
4) 1. c , Nr. 2976. 
5) Rameau, S. 107. 

Schulhaus in Waters. 

zum erstenmal urkundlich in Naters vor1). Ihr Sitz 
war der Turm beim heutigen Friedhof, der später an 
die von Urnavas vererbt wurde. Zwischen 1249 und 
1275 besassen sie das Vizedominat von Naters. Die 
Familie de Augusta erlangte ein hohes Ansehen und 
zeigte einen regen Sinn für christliche Wohltätigkeit. 
Traurig endete aber der letzte Sprössling, Peter IL 
Wegen Blutschande und Treulosigkeit wurde er ein­
gekerkert und 1312 seiner Lehen beraubt2). 

c) Die Ecleln von Urnavas. 

Die edle Familie von Urnavas in Naters ist ein 
Zweig der Barbavaro von Castello, die in Ornavasso 
im untern Ossolatal grosse Gerechtsame ausübten. In 
der IL Hälfte des 13. Jahrhunderts ehelichte Jocelin 
de Ornavasso Matheida de Augusta und brachte so das 
Yiztum von Naters in seine Gewalt (1275). Sein Neffe 
Guido vereinigte durch Heirat mit der Erbtochter der 
Familie Kodier die reichen Besitzungen der Familien 

') Gr., Nr. 52ß. 
2) Bl. II, 225. 
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Kodier und Augusta in seiner Hand. Auch der Turm 
der Augusta kam so in den Besitz der Urnavas. Doch 
blühte diese Familie nicht lange in Naters. Denn der 
Sohn dieses Guido hatte nur eine einzige Tochter Agnes, 
die sich in erster Ehe mit Junker Johann von Raron 
und in zweiter mit Junker Nikolaus Troller von Nieder-
ernen verheiratete 1). 

Die Stammburg der edeln Familie von Augusta 
war ein mächtiger, viereckiger Turm, nördlich vom 
Dorfe Naters. „Mit seinen mehr als meterdickefn Mauern 
gehört er, wenigstens in seinen untersten Teilen, wie 
die Kellertüre im Rundbogenstil mit eigens geformten 
Schlusssteinen am Toraufsatz andeutet, spätestens dem 
Ende des 13. Jahrhunderts an^2). Durch Heirat ging 
er von den de Augusta an jene von Ornavasso, an die 
von Raron, die Grobellini und endlich an die de Platea 
über. Letztere Familie war in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts im Besitze des Turms. In einer ver­
mauerten Fensternische auf einer eingelegten Steinplatte 
findet sich noch ihr Wappen3). Wann und unter welchen 
Umständen das Gebäude in das Eigentum der Gemeinde 
überging, ist nicht bekannt. Am 24. August 1734, be­
stätigt Kastlan P. Perrig durch richterliches Urteil Naters 
im Besitze des Turmes4). Zu eben dieser Zeit wurde 
er von den Natersern als Zeughaus benutzt5). In der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Turm 
zeitweise von Privaten bewohnt und zweimal vom Feuer 
stark beschädigt. Laut Beschluss des Gemeinderates 
sollte er 1876 zur Gewinnung von Baumaterial abge­
brochen werden. Kaum aber hatte die Zerstörungs­
arbeit begonnen, als die Bevölkerung des Naterserberges 
sich für die Erhaltung des altersgrauen Monumentes 
erhob, die Sturmglocken zog und die Arbeiter zur Flucht 
zwang. 1899 endlich wurde der alte Zwingherrenturm 
zu einem stattlichen Schulhause umgebaut, wie es wohl 
einzig weit und breit dasteht. 

d) Die Herren von Weingarten. 

Die Herren von Weingarten erscheinen von 1212 
bis in das 15. Jahrhundert und gehören unstreitig zu 
den ansehnlichsten Bitter-Geschlechtern des obern 
Rhonetales. Die Familie war auch in Goms, Siders 
und Sitten reich begütert und mit den Grafen ßland-
rate, den Rittern von Einsch, von Morestel, von Kram­
burg und Rodier verschwägert. Ritter Franz (1339 bis 
1361) erscheint des öftern im Rate des Bischofs und 
als Abgeordneter der Gemeinden Naters und Brig. Im 
geistlichen Stande glänzten Junker Johann als Dom-

*) Blät. II, 227 etc. 
*) 1. c. 
s) 1. c. 
4) G. A. Nat. F., Nr. 10. 
5) Perrig-Chronik. 

herr zu Sitten (1330) und Junker Franz als Conven­
tual der Abtei Einsiedeln. Von ihrem tief religiösen 
Sinne zeugt das Testament des genannten Ritters Franz 
(1361), aus dem auch erhellt, dass die Familiengruft 
der von Yineis sich auf den Kirchhof zu Naters befand1). 

Ein idyllisch gelegenes Rittergut war der Stamm­
sitz der Herren von Weingarten. Auf einem sanft an­
steigenden Hügel nördlich der heutigen Furkastrasse, 
unfern der Massa, erhob sich die feste Burg von Wein­
garten, rings umgeben von gut gepflegten Reben, wäh­
rend am Fusse grüne Matten und Obstgärten sich aus­
breiteten. Am 21. Juni 1361 geschieht des festen Turmes 
Erwähnung2). 1544 sah J. Stumpf noch den alten Turm 
und ein Stockwerk auf einem Bühl3). Auch 1573 wird 
der Turm in einer Urkunde erwähnt4). Ein Chronist 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts schreibt: „Auf 
einem Biel sieht man noch die Ruffinen (Ruinen) eines 
zerfallenen schloss, genambt das schloss zue Wein­
garten" 5). Zur Zeit Perrigs erblickte man nur noch 
wenige Mauerreste6). Und jetzt erinnert bloss .noch 
der Name Junkerbiel und etwelche Mauern an das 
einstige Schloss von Weingarten. Der Meier der edeln 
Familie soll im grossen Hause gewohnt haben, das bis 
vor wenigen Jahren an der Furkastrasse stand und 
das jetzt durch eine schöne Yilla ersetzt ist. 

e) Die Blandrate, 
Die Blandrate kamen 1250 aus dem Novare-

sischen nach Visp und erlangten daselbst und in Goms 
rasch reiche Besitzungen. Wohl durch Heirat erwarb 
sich Johann von Blandrate Güter und wahrscheinlich 
auch das Meiertum von Naters. Derselbe (1304—1306) 
sowie auch sein Sohn Anton (f vor 1333) nannten sich 
Grafen von Naters und hatten einen festen Turm in 
der Nähe des Turms der Augusta. Die Gräfin Isabella, 
einzige Tochter des Anton und Gattin des Franz von 
Compey, wurde mit ihrem Sohne Anton in der Nacht 
vom 3. November 1365 bei der Rhonebrücke von Naters 
ermordet. Die Erben, die Herren von Compey, ver­
kauften später ihre Herrschaftsrechte an den Bischof 
und an die Untertanen und verliessen das bischöfliche 
Wallis 7). 

f) Die Rodier. 

Zu den ritterbürtigen Familien in Naters gehört 
auch die der Roder oder Rodier. 1218 tritt Walter 
Roder zum erstenmal urkundlich auf. Yasallen der 

1) Gr. Nr. 2065. 
2) Grem. Nr. 2065. 
3) Chronik, XI, 344. 
4) Stockalper, Arch. 
5) Chronik im Museum v. Brig. 
6) Perrig-Chronik. 
7) BI. I, 156, II, 235, Grem. Introd., XCI1L 
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Kirche von Sitten, des Bi8chofs und des Domkapitels, 
sind die Roder vorzüglich in Naters und Umgebung, 
aber auch anderweitig im Rhonetal begütert gewesen. 
Sie hatten ihr Haus unter der Kirche zu Naters 
und ihre Grabstätte in der Kirche von Glis. In der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sind sie im Mannes­
stamme erloschen 1). 

g) Die Herren von ßaron. 

Durch die Ehe mit der Erbtochter der Urnavas 
gelangte auch ein Zweig der berühmten Familie von 
Raron in Naters zu Grund und Eigentum. Rudolf, der 
Sprössling dieser Ehe, nannte sich bisweilen nach seiner 
Mutter von Urnavas und spielte in der Zeitgeschichte 
eine nicht unbedeutende Rolle. Von 1376—1385 war er 
Kastlan von Naters, 1417 Landeshauptmann2). Im Kriege 
der Walliser gegen die Herren von Raron stund er 
auf Seite des Landes. In eben diesen Fehden wurde 
sein Haus in Waters von den Parteigängern Güitschards 
zerstört3). Sein Kleinsohn und Erbe Wilhelm von Raron, 
der 1437 Bischof von Sitten wurde, sah sich infolge 
der vielen Schulden seines Grossvaters genötigt, mehrere 
ansehnliche Rechte und Besitzungen zu veräussern. 
So verkaufte er am 21. März 1427 die Herrschaft 
Finnen bei Mund den dortigen Bewohnern für 180 a 4) 
und am 26. Juni desselben Jahres das Freigericht 
Ganter dem Johann Uldrici von Raron für 225 et 5). 
Die Reste der Güter derer von Raron in Katers gingen 
später durch Heirat in den Besitz der edeln Familien 
Gobbelini und de Platea über6). 

Ausser den schon aufgezählten Adelsfamilien, die 
für kurze oder längere Zeit dauernd ihren Sitz in 
Naters hatten, finden wir noch folgende vornehme 
Geschlechter vorübergehend daselbst begütert : die von 
Brienz 7), die von Ernen 8), die von Mund 9), die 
Gobbelini von Köln10), die de Platea von Yisp und die 
zer Frauen n ) . 

Ansehnliche Grundgüter und Einkünfte hatte in 
Naters seit frühen Zeiten auch das Domkapitel von 
Sitten 12). Ein Mistral besorgte deren Verwaltung. Ein 
mächtiges Haus auf dem Platz, das 1550 gebaut wurde, 
heisst noch heute das Domherrenhaus, weil ihr Ver-

') Blät. I l l , S. 293. 
2) Bl. I, S. 152. 
3) Gr. Nr. 2d87. 
4) Gem. Ar. Mund F, Nr. 1. 
5) Bl. III, 92. 
6) Bl. II, 227. 
7) Gr. 1238. 
8) 1. c. 1785. 
9) 1. c. 2040 und Pf. A. Nat., D. 145, 

10) Gr . 30ÎÎ2. 
11) G. A. Nat., B. 52. 
2) Gr. 536. 

waiter dort wohnte oder weil die Domherren selbst 
zeitweise da Aufenthalt nahmen. Erst um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wurden die letzten Güter des 
Kapitels in Naters veräussert. 

Allgemeine Geschichte von Naters seit dem 
13. Jahrhundert. 

Während des 14. und 15. Jahrhunderts nimmt Naters 
eine bedeutende Stellung ein. Einige Tatsachen mögen 
hier erwähnt werden, die dies darlegen. 

1347, den 9. Februar, versammeln sich auf Geheiss des 
Bischofs zahlreiche Domherren, Edelleute und Gesandte 
der Gemeinden in der Pfarrkirche von Naters, um Mass­
regeln zum Schutze des Verkehrs und der Strassen 
zu treffen. Am 8. April des folgenden Jahres beschwört 
die Gemeinde von Naters diese Bestimmungen1). 

Am 10. Oktober 1355 schlössen die deutschen Ge­
meinden bei der Massa ein gegenseitiges Schutzbünd­
nis ab 2). 

An gleicher Stelle unterhandelte 1362, den 10. Ja­
nuar, Bischof Tavelli mit Morel, Ernen und Münsler, die 
sich gegen ihn erhoben hatten 3). 

1460, den 6. September, erneuern zu Naters die 
eidgenössischen Stände Luzern, Uri und Unterwaiden 
mit den Zenden Goms, Brig, Visp, Siders und Sitten 
das Burg- und Landrecht. 

1490 wurde Jennin Rymen von Naters Landes­
hauptmann. Bis zirka 1520 bekleidet derselbe verschie­
dene Amter des Zendens, erscheint des öftern als Bote 
auf dem Landrat und geniesst eines hohen Ansehens. 
In den Wirren zwischen Schinner und Supersaxo hielt 
er stets treu zum Kardinal. 

Ein anderer Bürger von Naters, Egid Venetz, leitete 
in eben diesen traurigen Zeiten (1516 und 1517) als 
Hauptmann die Geschicke des Landes. Thomas Venetz, 
der 1528 Landeshauptmann war, stammt ebenfalls aus 
Naters. 

1518, den 9. März, rückten die Oborgommcr, ver­
stärkt durch Leute von Grengiols und Morel, alt Landes­
hauptmann Walker von Morel an der Spitze, zu gunston 
des Kardinals Schinner gegen Brig. Ihre Absicht war, 
die Partei Supersaxos zu stürzen. Auf dem Naterser Felde 
beim Dorfe kam es zwischen ihnen und den Brigern zum 
Gefechte, das wohl eine Stunde dauerte. Mehrere fielen, 
darunter alt Landeshauptmann Walker. Schliesslich 
zogen sich die Gommer zurück. Am 24. März 1518 
erging zu Brig ein strenges Gericht über die Auf­
rührer. 

*) Van Berchem, Jahrb. f. Sch.-Gesch., Bd. 24, S. 329 etc. 
2) Gr., Nr. 2029. 
3) 1. c. 2070. 
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Zu Zeiten der Reformation ward Naters auch im 
katholischen Glauben bedroht. Anton Blumen von Brig, 
der 1542—1565 Pfarrer in Naters war, huldigte dem 
Protestantismus, leugnete das Fegfeuer und wurde des­
halb mit zwei Tagen Gefängnis gebüsst. Sein Nachfolger, 
Pfarrer Bartholomäus in der Gassen, zeigte dagegen 
grossen Eifer für die alte Religion. Mit seinem Kaplan 
Heinrich Zuber vereinigte er 1572 die drei Gumper 
rechts der Rhone zu einem Matzenspiel. Allem Anscheine 
nach ward diese Bewegung gegen die Neucrungssüchtigen 
im Zenden gerichtet; dieselbe missglückte jedoch, und 
er musste 60 Kronen Busse entrichten 1). Ein Bürger 
von Naters, Landeshauptmann Gilg Jossen, stand an 
der Spitze der Reformierten des Landes am Anfang 
des 17. Jahrhunderts, gerade zur Zeit der Entscheidung, 
ob Wallis katholisch oder protestantisch werden solle. Er 
wurde 1604 seiner Amter entsetzt und kehrte zur katho­
lischen Kirche zurück. Im selben Jahre musste auch 
alt Landeshauptmann Jörg Michlig, alias Supersaxo 
von Naters, aus gleichem Grunde auf seine Stellen 
verzichten 2). 

In der Pfarrei Naters hütete der sorgsame Priester 
Heinrich Zuber, der nach dem missglückten Matzen­
spiel von 1572 nach Mund versetzt worden, seit 1594 
den alten angestammten Glauben. Als im August des 
Jahres 1603 die katholischen Orte der Schweiz eine 
grosse Gesandtschaft in das Wallis abordneten, da er­
wartete sie in Naters eine ansehnliche Schar von 
Landleuten, und der Pfarrer empfing sie mit einer 
„herrlichen" Anrede 3). 

Allmählich kehrte aber wieder Ruhe ein in unser 
Vaterland. Und die Zeit von 1650—1750 kann für 
das ganze Land und auch für unsere Gemeinde als 
eine Epoche des Friedens und des gedeihlichen Auf­
schwunges bezeichnet, werden. 

Schlimmere Tage brachte die 2. Hälfte des X V n i . 
Jahrhunderts. Vom 1. November 1755 bis zum 7. März 
1756 hielten fast ununterbrochene heftige Erderschüt­
terungen die Bevölkerung in steter Furcht und Auf­
regung; die meisten Gebäulichkeiten bekamen grosse 
Risse; viele Häuser stürzten ein; die Kirche wurde 
schwer beschädigt. 

Noch schmerzlichere Wunden schlugen die Kriegs­
jahre 1798 und 1799. Nach der Niederlage in Sitten 
(Mai 1798) musste Wallis eine hohe Kontribution ent­
richten. Naters berechnete seine Kosten auf 5639 Kronen, 
1 Batzen. 

*) Weihnachtslandrat v. 1572. 
2) Stettier II, 415. 
3) Grüter, Der Anteil der kath. und prot. Orte an den relig. 

und polit. Kämpfen im Wallis, S. 79. 

An Gold wurde nämlich entrichtet . 1014.n Bz. 
., Silber 6IV2 Pfund = . . . 1366.io „ 
,n Stockalper, der Vorschuss geleistet 1369.15 „ 
^ die Kirche von Glis . . . . 1065.iö „ 
„ Truppenkosten 823 „ 

5639.01 Bz.1) 

Weit entsetzlicher Hess sich aber das Jahr 1799 an. 
24 Männer von Naters fielen im Kampfe, viele 

andere verliesscn flüchtig das Land; Frauen, Greise 
und Kinder irrten in Alpen und Wäldern umher. Die 
Weiler Moos, Geimen, Mehlbaum, Hegdorn, Tschill und 
Bamatten wurden von den Franzosen verbrannt, alle 
Häuser ohne Ausnahme geplündert und übel zugerichtet. 
Unerschwingliche Kriegskontributionen und unersättliche 
Beutegier der fränkischen Soldateska zerstörten die 
letzten Eeste einstiger Wohlhabenheit2). 

Auch der Anfang des neuen Jahrhunderts brachte 
unserm Naters keine glückliche Tage. Unablässige 
Einquartierungen von Soldaten, Requisitionen und Be­
drückungen aller Art lasteten schwer auf dem Volk. 
Und schliesslich musste man noch das harte Joch der 
französischen Käiserherrschaft auf sich nehmen (1810 
bis 1814). 1816 herrschte grosse Hungersnot. Auch 
die Wirren der Yierzigerjahre, das Erdbeben von 
1855, viele Überschwemmungen und andere Natur­
ereignisse gingen nicht spurlos an Naters vorüber. 
Doch darf im grossen und ganzen die Zeit des vorigen 
Jahrhunderts für unsere Gemeinde als eine glückliche 
bezeichnet werden. 

Die Pfarrei. 

Die Pfarrei Naters gehört zu den ältesten im Ober­
wallis. Ihr Entstehen lässt sich urkundlich nicht mehr 
nachweisen ; aber sie dürfte mindestens ins X. Jahr­
hundert zurückreichen, denn am 14. Februar 1018 
überlässt König Rudolf III. von Burgund der Abtei 
St-Maurice die königlichen Einkünfte des Hofes zu 
Naters und zugleich die Opfer (oblata) des Altars der 
Kirche daselbst3). 

Die Pfarrei umfasste in den frühesten Zeiten den 
ganzren heutigen Zenden Brig mit Ausnahme von Zwisch-
bergen und Eggerberg ; ersteres gehörte bis 1822 zum 
Bistum Novara, letzteres war ursprünglich nach Yisp 
pfarrgenössig. Ausserhalb des Bezirkes Brig war noch 
Visperterminen nach Naters eingepfarrt. Der Volks­
mund bezeichnet noch heute den jetzigen Pfarrgarten 

*) Gemeinde-Archiv Naters. 
2) Imesch. Die Kämpfe der Walliser gegen die Franzosen. 

146 etc. 
3) Furrer, Geschichte vom Wallis III, 32. 



— 377 — 

bei der Kirche in Waters als den einstigen Friedhof 
der Visperterminer. Auch weiss die Sage noch zu 
berichten, wie die Leichen unter grossen Gefahren über 
den Rohrberg nach Naters getragen werden mussten. 
Einmal soll es geschehen sein, dass aus einer Leiche 
neun Leichen wurden, indem auch die acht Träger 
in die Tiefe mitgerissen wurden. Auf dieses traurige 
Ereignis hin wurde Visperterminen von Waters getrennt 
und der Kirche von Visp zugeteilt1). Urkundlich steht 
wirklich fest, dass im Jahre 1221 Visperterminen von 
Waters abgetrennt und gegen Eggerberg ausgetauscht 
wurde, das früher zu Visp gehört hatte2). 

Als in der Folgezeit zwischen Visp und Waters 
wegen der Pfarreigrenzen bei Eggerberg Streitigkeiten 
entstanden, wurde am 20. Oktober 1329 festgesetzt, dass 
die Leute, die unterhalb der Wasserleitung von Lalden 
wohnen, zu Visp, die aber, welche oberhalb dieser 
Wasserfuhr wohnen, zu Waters gehören3). 

Die Lostrennung der Filialen. 

a) Simpeln. 

Die Lostrennung der Pfarrei Simpeln von Waters 
erfolgte in der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts. 
Denn im Jahre 1267, am 1. August, verleiht der Kirch­
herr Godofred von Waters das Patronatsrecht der Kirche 
von Simpeln dem Junker Peter von Aosta und seinen 
Erben. Diese dotierten die Pfarrpfründe so reichlich, 
dass der jeweilige Seelsorger anständigen Unterhalt 
fand4). Der Kirchensatz ging um die Mitte des XIV. Jahr­
hunderts erbweise an die Familie von Urnavas über5) 
und kam später wieder an den Pfarrer von Waters 
zurück. 1640 hatte dieser nämlich das Eecht, Simpeln 
einen Pfarrer zu geben ; gleichzeitig war er aber auch 
verpflichtet, jährlich an den Kreuztagen dem Pfarrer, 
den Kreuzträgern und neun Männern von Simpeln bei 
der Ankunft ihres Bittganges in Brig eine Erfrischung 
und am folgenden Morgen eine gehörige Mahlzeit zu 
verabreichen, ferner die Hostien und das heilige Öl für 
Simpeln auf seine Kosten zu besorgen6). 

b) Glis. 

Die Kirche U. L. Frau in Glis war seit alten Zeiten 
ein berühmter Wallfahrtsort und zugleich Quasi-Pfarr-
kirche der Pfarrei Waters auf dem linken Ufer der 
Rhone. Bereits im XIII. Jahrhundert besass dieselbe 

') Waliisersagen. 1907, I. Band, Seite 109. 
2) Blätter aus dem Wallis. Geschichte III, Seite 261. 
3) Gr .Gr . Nr. 1572. 
4) Gremaud Nr. 728. 
b) 1. c. Nr. 2066. 
G) Pfarr-Archiv Naterj, D. 160, 

eigenen Taufstein und Gottesacker1). Der Pfarrer von 
Waters bezog die Einkünfte und Hess durch einen *von 
ihm besoldeten Kaplan die Seelsorge in Glis ausüben. 
Auch hatte er die Verpflichtung, an etlichen Tagen 
in eigener Person in Glis zu funktionieren und an 
Rat, Sigrist, Organist, Sauger und Arme gewisse Be­
träge auszurichten2). 

In den Dreissigerjahren des XVII. Jahrhunderts 
schlössen sich die Gemeinden des linken Rhoneufers 
mit Brigerbad und Eggerberg zusammen, um die Los­
trennung von der Pfarrei Waters zu erlangen. Waters 
widersetzte sich diesem Bestreben, doch ohne Erfolg; 
denn am 1. September 1642 erliess der päpstliche Legat 
Hieronymus Farnese den feierlichen Gründungsakt der 
Pfarrei Glis 3). Woch blieben manche Misshelligkeiten 
zwischen Mutter- und Tochter-Kirche, die erst am 
23. September 1675 endgültig gehoben wurden. Unter 
diesem Datum entschied nämlich der päpstliche Wuntius 
Odoardus Cybo, dass der Zehnten in Thermen der Pfarrei 
Waters verbleiben, der Pfarrer von Waters jenem von Glis 
den Kirchenwein geben und die Kirche von Glis an jene 
von Waters jährlich eine zweipfündige weisse Kerze 
auf den Mauritiusaltar opfern solle4). 1898 wurde diese 
Kerze um die Summe von Fr. 174 von Glis losgekauft. 

c) Mund. 

Eine Kapelle auf Mund bestand bereits 1338. Am 
22. Juni 1348 stiftete Johann Matricularius von Waters 
daselbst eine Pfründe und behielt sich und seinen 
Wachkommen das Recht vor, dem Pfarrer von Waters 
jeweilen ^einen tauglichen und der deutschen Sprache 
kundigen Priester" für das Rektorat vorzuschlagen. 
Der Inhaber dieser Pfründe konnte alle pfarramtlichen 
Funktionen ausüben, jedoch nur unter Aufsicht des 
Pfarrers von Waters. Erst 1727 wurde Mund zu einer 
selbständigen Pfarrei erhoben6). 

Die Kirche. 

Die Kirche, -seit altersher dorn hl. Mauritius ge­
weiht, wird, wie oben angedeutet, bereits 1018 erwähnt. 
Über Bau und Schicksale des Gotteshauses bis in die 
Mitte des 17. Jahrhunderts sind wir völlig im unklaren. 

Der älteste Teil der gegenwärtigen Kirche ist der 
Turm. Die Volkssage erzählt, dass derselbe noch von 
den Heiden erbaut und erst Jahrhunderte später der 
Bau für den katholischen Gottesdienst eingerichtet 
worden sei. Der Turm ist in schwungvollem romanischen 

*) Blätter aus dem Wallis. III, Seite 254. 
2) Pfarr-Archiv Naters. D. Nr. 159. 
3) Blätter aus dem Wallis. III, Seite 254. 
4) Pfarr-Archiv Naters. D. Nr. 89. 
5) Bl. I l l , S. 255. 



Stile erbaut und reicht unzweifelhaft in das 11. oder 
12. Jahrhundert hinauf. Auf der nördlichen Seite unter 
dem Helm steht die Jahrzahl 1514. Der Kirchturm 
birgt fünf herrliche Glocken, deren kleinste die älteste 
ist. Eine liebliche Sage spinnt sich wie Efeu um die 
grosse Glocke von Katers. ^Dieselbe erhielt in der 
Taufe die Namen Mauritius Antonia ; Moriz, weil der­
selbe der Landes- und Kirchenpatron ist, Antonia, weil 
die Taufpatin eine Gräfin Antonia von Blandrate war. 
Als diese Gräfin beim Glockenguss gegenwärtig war 
und den Meister verzagen und jammern hörte, dass 
der Gu8s fehlen müsse, da zu wenig geschmolzenes 
Metall vorhanden sei, eilte sie mit einem Yorschoss 
voll Silbergeschirr herbei und warf dasselbe in den 
Schmelztigel. Jetzt war der Guss geraten, und weil 
viel Silber hineinkam, erhielt sie auch einen so maje­
stätischen Ton, wie selten eine Glocke im Wallis. 
So weit man den Ton dieser Glocke hört, soll sie 
einen heilsamen Einfluss auf die Ungewitter ausüben 
und die Kräfte der schädlichen Geister hemmen. So 
wollten einst bei einem grossen Ungewitter zwei Berg­
geister das Fuchs-Gufer ob Naters auf das Dorf herunter-
sto8sen. Ein Geist rief dem andern zu: „Stoss, stoss!a 

Der andere aber erwiderte : ^Ich mag nimme, hä kei 
Chraft me, denn die gross Dona litot,a was so viel 
sagen wollte als : „Ich höre den Ton der grossen Glocke 
Antonia und habe keine Gewalt mehr zu schaden" 1). 

Aus den Schriften des Gemeinde-Archivs ergibt 
sich, dass die grosse Glocke zu Anfang des 17. Jahr­
hunderts zersprang und dass das linke Rhoneufer der 
Pfarrei Naters 75 Kronen an den JSTeuguss steuerte2). 
Sie trägt die Inschrift: 

„Quicquid est operis, soli sit gloria Christo. Anno 
f 8alutis 1613. Petrus Bulenvilus, Lotharingus fecit." 

Die Glocke ist mit vielen Heiligenbildern, unter 
anderen mit jenem des hL Mauritius zu Pferd, mit 
Kreuzfahne, verziert. Oberhalb des Randes des Glocken­
mantels sind die Anfangsbuchstaben der damaligen 
Vorsteher: 

P. E. A. M. 
G. B. C. f G . M. 
E. L. Q. 

Die zweite Glocke, noch heute „die Altett geheissen, 
wurde am 6. April 1400 gegossen. Sie trägt in gotischer 
Majuskelschrift die Legende : • 

„Yox • Dni • sonat • ORex • Glorie • X.P.E.Veni • 
Nobis Cum • Pace • Laudo Deum verum Plebem • 
Yoco Colligo • Clerum • Festa • Decoro • Vox • Mea 
Cunctor(um) • (s)it • Terror • Demoniorum • Anno • Dni. 
M°. CCCC0. Sexto . Mensis • Aprilis." 

*) Waliiser Sagen I, 109. 
2) G. A. Nat. DQ0 1. 

Die drittgrösste Glocke ist 1574 gegossen worden. 
Die Legende ist in lateinischen Majuskeln ausgeführt 
und lautet: 

„Hoc Opus 0 XPiste Tuo Sit Honori Errectum 1574. 
Zu Gottes Ehr Hat Mich Gegossen 
Von Bern Franz Sermund Vnverdrossen." 

Die vierte, 1488 gegossene Glocke, ist dem hl. 
Mauritius und seinen Gefährten geweiht. Die Legende 
lautet in gotischen Minuskeln: 

„ t i ts. Maria A°. M°. CCCC. LXXXVIIP in honore 
sancti Mauricii sociorumque eius.a 

Die Glocke ist mit 12 Uildern geziert. 
Die kleinste, ohne Jahrzahl und ohne Bilder, 

trägt in gotischer Majuskelschrift die Worte: 
„Ave • Maria • Gra Plena • Dns Tecum.a 

(Das kleine Glöcklein im Turm ob dem Chor 
wurde 1891 für Fr. 90. 50 gegossen.) 

Aus der alten Kirche von Naters dürften auch 
zwei Kunstgegenstände stammen, die sich gegenwärtig 
im Schweiz. Landesmuseum zu Zürich befinden; „eine 
bemalte, romanische Holzstatue der sitzenden Madonna 
mit Kind und Inschrift : „Mater Dei memento,a 13. Jahr­
hundert und ein Altarschrein mit geschnitzten, gemalten 
und vergoldeten Gruppen der Madonna mit Kind 
zwischen zwei Engeln, St. Anna selbdritt und St. Christo-
phorus, Ende des 15. Jahrhunderts1)." 

Die gegenwärtige, sehr geschmackvoll in Renais­
sancestil gebaute Kirche datiert aus den Jahren 1659 
bis 1663. Sämtliche Bauverträge sind noch erhalten 
und ergeben folgende Zusammenstellung. Den Bau 
führten die zwei Maurermeister Peter und Balthasar 
Bodmer, die Holzarbeiten hatte der Zimmermann Peter 
Mos8mann übernommen. An der Spitze der Kirchen­
verwaltung standen der Pfarrer Anton Steiner und die 
zwei Vögte Johann Gemmet und Christian Walthard. 
Die Gemeinde lieferte sämtliches Material auf den 
Platz und stellte täglich 2—3 Handlanger zur Verfügung. 

Die einzelnen Teile des Baues wurden unter nach­
stehenden Daten zu folgenden Preisen verdungen: 
1659, 23. März. Bohbau des Schiffes (Total 310 Klafter) 

für 640 Kr. an Geld, 24 Fischel Korn und 1 Zt. 
Käse (22 Kr.) Total 662 Kr. 

1659, 9. November. Ausführung des grossen 
Portals für 34 Pistolen und der 2 Seiten­
pforten für je 14 Pistolen und überdies 
12 Fischel Korn, 1 Zt. Käse und „ein 
höchen Huet Ztrinkgelda (18 Kr.). Der 
„wilde Giltsteintt (Serpentin) soll womög­
lich von der Masseggen genommen werden. 

Total 296 Kr. 

Übertrag 958 Kr. 

*) 13. Jahresbericht des Schweiz..Leindesmuseums, S. 46. 



— 379 — 

Übertrag 958 Kr. 
1660, 22. August. Herstellung der 6 Fenster, 

jedes zu 17 Pistolen; und der Rosette im 
Schiff zu 12 Pistolen. Überdies erhielt der 
Meister 24 Fischel Korn, 2 Zt. Käse, 6 S 
Pulver und als Trinkgeld „eine guotthuchin 
Kleidung" Total 566 Kr. 

1661, 16. Juni. Bau des Chores samt Aus­
führung der Fenster und der Rosette in 
Serpentin, ferner Herstellung des Chor-
bogens „vom Giltstein in der Masseggena für 830 Kr. 

1662, 6. Dezember. Ausführung der Ge­
wölbe, der Gesimse, des Bewurfes, der 
Stufen vor den Altären, der Sakristei etc., 
für 700 Kr. 

Total der Maurerarbeiten 3054 Kr. 
Die Kosten für die Zimmermanns­

arbeiten beliefen sich auf *)391 Kr. 
1670, am 28. November, wurde noch die Vorhalle der 

Kirche mit Säulen aus Granit und Füssen und Kapi­
talem aus Serpentin zum Preise von 30 Pistolen und 
6 Fischel Korn und 2 Fischel Weizen2) erstellt = 
138 Kr. 

Der Gesamtbau der Kirche erforderte also eine 
Ausgabe von 3583 Kronen, die einem heutigen Metall­
wert von Fr. 12,970. 46 entsprechen würden. 

1675, am 22. September, wurde die Kirche feier­
lich vom apostolischen Nuntius Odoardus Cybo einge­
weiht. 

Viele und schwere Opfer hat das Volk von Naters 
freudigen Sinnes gebracht, um zu Ehren des hl. Mau­
ritius die stattliche Kirche zu errichten. Diese Opfer­
willigkeit bekundete sich in der Folgezeit immer wieder, 
wenn es galt, die Ausstattung des Gotteshauses würdig 
durchzuführen. Wir wollen in folgendem die. haupt­
sächlichsten Werke 'nach Chronistenart kurz vermelden: 

1665 wird ein silbernes Reliquiarium angeschafft; 
1665. werden die prachtvoll geschnitzten Chorstühle 

hergestellt; 
1667 wird der hübsche Oberbau des Hochaltars 

errichtet ; 
1669 wird zum erstenmal der neue Taufstein be­

nützt ; 
1699 werden die Beichtstühle geschnitzt; 
1701 werden zwei hübsche Reliquienschreine von 

Pfarrer Peter Supersaxo geschenkt; 
1704 werden die vier neuen Seitenaltäre eingeweiht; 
1755, am 9. Dezember, brachte ein heftiges Erd­

beben den dritten Teil des Kirchengewölbes 
zum Einsturz, wodurch das Portal, die Orgel 

') G. A. Nat. D., 15. 
*J Pfar. Archiv Nat. D., Nr. 88. 

und die Stühle zertrümmert wurden. Die Re­
paraturen erforderten schwere Opfer; 

1808 schafft Pfarrer V. Mutter eine neue Monstranz 
zum Preise von 340 Gulden an ; 

1812 kauft derselbe Pfarrer eine silberne Lampe und 
1818 ein Reliquiarium an; 
1855 macht das Erdbeben grössere Reparaturen 

im Betrage von Fr. 1135. 96 nötig; 
1867, 1869, 1871 und 1873 wird der Cementboden 

in der Kirche angebracht; 
1869 wird die neue Kommunionbank erstellt und der 

neue Friedhof angelegt; 
1876 werden neue Kirchenstühle angefertigt; 
1898 wird ein neuer Kreuzweg im Werte von 

Fr. 5000 errichtet. 
Eine eingehendere Erwähnung möge der Orgel 

gewidmet sein. 
Bereits am Anfang des 18. Jahrhunderts bestand 

eine solche in der Kirche von Naters. 1720 wurde 
eine neue für 200 Dublonen (zirka Fr. 3262) erstellt; 
durch das Erdbeben von 1755 wurde dieselbe zer­
trümmert. 1761 erhielten die Orgelbauer J. A. Carlen 
und Joh. Walpen den Auftrag, ein neues Werk von 
I572 Registern zu schaffen. Die Gemeinde lieferte das 
nötige Material und zahlte den Meistern 80 Dublonen 
(zirka Fr. 1304). 1803 erstellten die Gebrüder Walpen 
in Naters eine neue Orgel ; der Preis ist nicht genau 
bekannt. 1905 erbaut K. Carlen für Fr. 9800 ein 
äusserst gelungenes Werk mit 22 klingenden Re­
gistern *). 

Die Kapellen. 

Eine stattliche Reihe von Gebetshäuschen und Ka­
pellen erheben sich auf dem weit ausgedehnten Boden 
der Pfarrei Waters. Wir wollen nur letztere kurz er­
wähnen. 

1. Die Kapelle des hl. Theodul auf Blatten. Die­
selbe wird bereits 1480 erwähnt2). Das jetzige schmucke 
Gotteshaus dürfte in der ersten Hälfte des 17. Jahr­
hunderts gebaut worden sein; das hübsch bemalte 
Deckengewölbe trägt die Jahrzahl 1714. 

2. Die Beinhauskapelle, der hl. Anna geweiht. In Wa­
ters kaufte die Kirchenverwaltung am 5. Juni 1513 ein 
altes Haus unter der Kirche als Bauplatz für ein Bein­
haus3). Im folgenden Jahre wurde die grosse Friedhof­
kapelle in spätgotischem Stile erbaut, und zwar, nachdem 
Werkzeichen zu schliessen, von dem gleichen Archi­
tekten, welcher die Kirchen von Glis und Raron er-

*) Alle diese Notizen sind dem Pfarr- und Gemeinde-Archive 
Naters entnommen. 

2) Gem. Arch. Nat. H., Nr. 5. 
:{) Pf. A. Nat. D., Nr. 27. 

» 
50 
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richtet hat1). Der Landeshauptmann Johann Rymen 
und seine Gattin Anna erwiesen sich als besondere 
Wohltäter der neuen Stiftung. Am 22. Januar 1525 
wurde das Gotteshaus von Bischof Peter Tarfeni von 
Barri eingeweiht2). Die Krypta dieser Kapelle, das 
eigentliche Beinhaus mit seiner gewaltigen Masse von 
Totenschädeln und Gebeinen, die im flackernden Lichte 
der brennenden Kerzen geisterhaft flimmern, wird 
immer wieder von nah und fern aufgesucht. Die Sage 
des "Volkes und die Forschung der Gelehrten haben sich 
wiederholt mit dem Beinhaus von Naters beschäftigt. Hier 
war es, wo ein Nachtschwärmer, welcher eine betende 
Person schrecken wollte, so arg von den Toten ge­
straft wurde3). Hier war es auch, wo bis vor 20 Jahren 
das im ganzen Oberwallis viel besprochene St. Küm-
mernusbild aufgestellt war. Nach der Legende war 
die St. Kümmernus eine vornehme Königstochter, die 
von ihrem Vater zur Ehe gezwungen werden sollte. 
Sie bat zu Gott, er möchte ihr Antlitz entstellen und 
sie ward erhört, es wuchs ihr Bart. Aus Zorn Hess ihr 
Vater sie aber an ein Kreuz nageln4). 

Bereits Prof. Kahn hat das Kümmernusbild in 
Naters als einen Kruzifixus aus der romanischen Epoche 
bezeichnet, der durch die Bekleidung mit einem langen 
Mantel von braunem Zeuge zu dem Bilde der hl. Küm­
mernus gemacht wurde5). Prof. Schnürer kommt zum 
gleichen Schluss und weisst zugleich nach, dass die 
gesamte Kümmernuslegende auf eine missverstandene 
Verehrung der sogenannten Volto santo Bilder zurück­
zuführen ist, die ursprünglich den gekreuzigten Er­
löser in Prachtgewändern darstellten6). 

Prof. Pittard hat die Schädel im Beinhaus von 
Naters anthropologisch untersucht, geht aber von der 
irrigen Ansicht aus, das Beinhaus stamme noch aus 
der Zeit vor dem 12. Jahrhundert7). 

3. Die Kapelle der Mutter Gottes in Geimen. Sie 
wird schon im bischöflichen Visitationsakt von 1687 
erwähnt und wurde 1867 zum Teil neu aufgebaut. 

4. Die Kapelle der hl. Dreifaltigkeit auf der Alpe Bei. 
Sie wurde 1696 erbaut und 1863 renoviert. Der Altar 
soll früher in der Klosterkirche der Ursulinen von Brig 
gewesen sein und ist von Christian Salzmann gestiftet 
worden8). 

!) Anz. für Schw. Alt., 1899, S. 166. 
2) Pf., A. Nat. D., Nr. 32. 
3) Wal. S., I, S. 273. 
4) 1. c , 245. 
5) Mitteil, der antiquar. Gesellschaft Zürich. H., 47 (1883). 
°) Festschrift der beiden histor. Vereine des Kt. Freiburg, 

1903, S. 201 u. s. w. 
7) Pittard, Etude de diverses séries de cranes anciens de la 

vallée du Rhône. Neuchâtel 1899, S. 17. 
8) Inschriften. 

5. Die Kapelle des hl. Joseph in Hegdorn. Diese 
Kapelle wird 1736 zum erstenmal urkundlich erwähnt1). 

6. Die Kapelle des hl. Antonius im Klosi. Es ist 
dies eine Stiftung des Kastlans Christian Waiden aus 
dem Jahre 1750 2). 

7. Die Kapelle des hl. Antonius im Wald. Sie bestand 
bereits seit 1761 8). 1887 wurde die Kapelle in ein ein­
faches Gebetshäuschen umgewandelt. 

8. Die Kapelle der hl. Katharina im Moss. Sie 
wurde von Moriz Bamatter erbaut. 

In frühern Zeiten soll auch drinnen im Aletsch 
eine Kapelle gestanden haben. Der Name „Kapellenbiel" 
und einige Mauerreste legen hierfür noch heute Zeugnis 
ab. Nach der Tradition befand sich in dieser Kapelle 
das schmucke Altärchen der 12 Apostel, das später 
nach Bei, von dort nach dem Rischinerwald verbracht 
wurde und dann im letzten Jahre an das schweizerische 
Landesmuseum in Zürich abgegeben wurde. 

Auf dem Gebiete der Gemeinde Birgisch befinden 
sich zwei Kapellen: 

1. Die Kapelle des hl. Johannes Bpt., in Birgisch. 
Dieselbe bestand 1477 4) ; sie wurde 1687, dann wieder 
1905 vergrössert. 

2. Die Kapelle Maria zum Schnee in der Alpe 
Nessel. 1759 findet sich dieselbe in einer Urkunde er­
wähnt 5). 

Bis 1862 wurde jede Kapelle durch einen eigenen 
Vogt verwaltet. In diesem Jahre wurde die Verwaltung 
sämtlicher Kapellen vereinigt und einem einzigen Vogte 
übertragen. Bei dieser Vereinigung wiesen die einzelnen 
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Die Pfarrpfründe. 
Das Patronat der Pfarrpfründe gehört seit uralten 

Zeiten dem Domkapitel von Sitten. Bereits im Anfang 
des 14. Jahrhunderts ist der Grosssakristan der Kollator 
des Benefiziums. In eben dieser Zeit war der Pfarrer 
von Natcrs verpflichtet, dem Grosssakristan jährlich 

') Pf. A. D., 126. 
2) 1. c, 127. 
3) G. A. D., 27. 
4) G. Ar. Birg. E., 3. 
5) G. A. Nat. D., 22. 
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40 Schilling zu entrichten und ihn mit drei Reitern 
während drei Monaten zu beherbergen. Kommt der 
Grosssakristan zum erstenmal nach Naters, so kann er 
das beste Stück Vieh des Pfarrers in Empfang nehmen, 
ebenso die Schlüssel der Kirche und des Pfarrhauses 1). 
Über die weitere Entwicklung dieser Rechte haben wir 
nur wenige Nachrichten. Laut einer Aufzeichnung des 
Pfarrers J. K. Tscherrig (1727—1750) entrichtet der 
Pfarrer dem Kapitel jährlich 2 # ( = Fr. 3. 85). 

Die Einkünfte des Pfarrers bestanden in den frühern 
Zeiten vorab in Zehnten und dann auch in Grundzinsen 
einzelner Güter und in den Stolgebühren. Die Einkünfte 
der Kirche und des Pfarrbenefiziums sind aber vielfach 
miteinander vermengt, so dass eine genaue Darstellung 
kaum möglich ist. 

Aus verschiedenen Erkanntnisschriften des 14. und 
15. Jahrhunderts ergibt sich folgende Zusammenstellung 
des Pfarrzehnten 2) : 

Brigerberg 
Naterserberg. 
Birgisch . 
Mund . . . 
Brigcrbad. . 
Gamsen . 
Eiholz . . . 

Korn 

Fischöl 

255 
40 
44 

144 

18 

Weizen 
Fischöl 

12 
S 

4 

12 

Gerste 
Fischel 

3 
[2 

Bohnen 
Fischel 

Wein 
Sestcr 

16 
2 
6 

Total 501 16 15 14 24 

Von der Massa bis zum Mundbach und von Heg-
dorn bis zur Rosseggen besass der Pfarrer ebenfalls 
den Zehnten von Wein, Korn und Hanf. Die Erträg­
nisse sind unbekannt. 

Mit dem Zehnten waren noch verschiedene Abgaben 
an Geld verknüpft ; doch auf Einzelheiten kann hier 
nicht eingetreten werden. 

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde 
der Zehnten von Brigerberg gegen 6000 ù losgekauft3). 
Der Weinzehnten in Gamsen und Brigerbad kam bei 
der Ablösung der Pfarrei Glis an diese. Wegen des 
Zehnten in Eiholz erhob sich ein Prozess zwischen dem 
Pfarrer von Visp und dem von Naters, der aber zu 
gunsten des letztern entschieden wurde4). 

1854 wurden sämtliche Zehnten losgekauft, und 
zwar der Zehnten in der Gemeinde Naters um 7,000 

7) v T) n Mund „ 8,000 
„ „ „ „ Eiholz um . . . . 1,272 
„ n „ „ Gemeinde Birgisch um 2,586 

Total Fr. 18,858 

!) Grem. Nr. 1240 und 1241. 
2) Pfarrarchiv Naters, D., Nr. 14, 21. 22, 48, 56, 58, 59, 60 etc. 
3) 1. c , 159. 
4) 1. c , 93 etc. 

Beinhaus in Waters. 

Hiervon wurden Fr. 10,351. 42 für den Ankauf 
des jetzigen Pfarrgutes auf der „Hellen Blattentt ver­
wendet; weitere Fr. 7462. 78 wurden als Kapital an­
gelegt. Der Rest musste für Loskauf von Verpflich­
tungen der Pfarrpfründe gegen die Kaplanei und das 
Sigristenamt Verwendung finden1). 

Nebst dem Baumgarten beim Pfarrhaus findet sich 
schon frühe im Besitze des Pfarrers eine Wiese in der 
Nähe des Dorfes von zirka 19 Fischel Inhalt. 1636 
schenkte Pfarrer Joh. Gertschen der Pfründe eine Vor­
alpe unter der Lüsgen im Werte von 740 S. 

In der 2. Hcälfte des XVIII. Jahrhunderts wurden 
noch zirka 9 Fischel Land in den obern und untern 
Binnen erworben. Ein Teil davon wurde durch die 
Überschwemmung der Rhone verwüstet. 

Seither hat die Pfarrpfründe kaum eine merkliche 
Veränderung durchgemacht. 1898 wird das Einkommen 
des Pfarrers samt Stolgebühren auf Fr. 1786. 25 be­
rechnet. 

Noch ein Wort über die Inhaber der Pfarrei. Der 
erste bekannte Pfarrer von Naters ist ein gewisser 
Petrus, der 1221 als sacerdos und 1224 als plebanus 
von Narres vorkommt2). Bis ins XIV. Jahrhundert 

1) Pfarr-Archiv Naters. G., Nr. 20. 
2) Pfarr-Archiv Naters. D., 154 und Gremaud, Nr. 312. 
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hinein besass in der Regel ein Domherr von Sitten 
die Pfründe, bezog die grossen Einkünfte, überliess 
aber die Verwaltung und die Beschwerden um eine 
Abfindungssumme einer Drittperson. So z. B. verlehnt 
Bonifaz von Challant 1333 sämtliche Rechte und Ein­
künfte der Kirche von Nat er s für 1 Jahr um 88 tt 
dem Johann von Mund, Kleriker und Sigrist in Naters. 
Letzerer ist verpflichtet, alle Obliegenheiten des Pfarrers 
genau ausführen zu lassen und die Kirche und Ge-
bäulichkeiten gut zu unterhalten; ferner den Pfarrer 
mit seiner Dienerschaft, wenn er einmal im Jahre seine 
Pfarrei besucht, während einer Woche gebührend zu 
bewirten1). Einer seiner Nachfolger, Johann de Avan­
thone, verpachtet 1385 um 80 Gulden dem Jakob 
Grunach alle Einkünfte der Kirche von Naters. Letz­
terer muss den Pfarrer mit 4 Pferden und 4 Dienern 
beköstigen, wenn er in seine Pfarrei kommt, ebenso 
hat er die angestellten Priester zu entschädigen und 
alle Lasten und Auslagen zu entrichten2). 

Eine ändere interessante Tatsache ist, dass bis zum 
Anfang des XV. Jahrhunderts Naters stets durch Pfarrer 
aus dem französischen Landesteile, ja selbst aus Genf, 
Waadtland und Savoyen versehen wurde. Der erste 
bekannte Pfarrer aus dem deutschen Wallis ist Karl 
v. Agoern von Goms, der 1389—1409 der Kirche von 
Naters vorstand. 

Auf weitere Einzelheiten und Lebensgeschicke der 
verschiedenen Pfarrer kann hier nicht "eingetreten 
werden. Nur sei noch darauf hingewiesen, dass von 
1221 bis zur Stunde die vorhandenen Verzeichnisse, 
die freilich oft lückenhaft sind, 47 Pfarrherren von 
Katers aufführen. 

Die Kaplanei. 

Die Kaplanei in Naters ist sehr alt. 1245 tritt 
Johannes, Kaplan von Naters, als Zeuge in Morel auf8). 

Über die Einkünfte dieser Pfründe sind uns nur 
spärliche Nachrichten erhalten. Nebst einigen Grund­
gütern in Naters und in Bei bezog er 12 Fischel Korn 
von Eiholz, 6 Fischel Korn vom Pfarrer aus dem 
Zehnten in Geimen, den Zehnten von Hanf, Korn, 
Weizen, Gerste und Hafer in Hegdorn, 12 tt „einge­
sottene Butter" von einer Wiese im Massenboden. Am 
2. November 1684 schenkte Ludwig Berchtold, Kaplan 
in Naters, dieser Pfründe ein von ihm gebautes Häus­
chen auf Blatten4). Im Laufe der Zeit wurden dem 
Vikariat auch die Kapitalien der 4 Altaristen zugewiesen, 
laut Visitationsakt von 1821 vom Altare des hl. Kreuzes 

1) Gremaud, Nr 1656. 
2) Pfarr-Archiv Naters. Fb. 36. 
3) Gremaud Nr. 482. 
4) Pfarr-Archiv Naters. D., 91. 

600 # , vom Altare des hl. Rosenkranzes 760 ff, vom 
Altare der hl. Sebastian und Fabian 640 tt und vom 
Altare der hl. Dreifaltigkeit 600 tt. Auch mussten die 
Gemeinden für die nötige Aufbesserung des Gehaltes 
aufkommen*). Bei der letzten bischöflichen Visitation 
von 1898 werden die gesamten Einkünfte des Kaplans 
auf Fr. 1087. 70 per Jahr angegeben. 

Seit 1245 bis zur Gegenwart haben, soweit die 
sehr mangelhaften Listen erkennen lassen, 64 Priester 
als Kaplane in Naters gewirkt. Mehr denn einer von 
denselben ist zu hohen Würden und Ämtern empor­
gestiegen und hat drunten in der Hauptstadt als wohl­
bestallter Domherr seinen Lebensabend zugebracht. 

Die Altaristen. 
Altaristen wurden jene Geistlichen genannt, die 

für die Besorgung eines bestimmten Altares in einer 
Kirche angestellt waren. Sie hatten in der Regel keine 
Seelsorge, sie waren bloss verpflichtet, an gewissen 
Tagen der Woche an ihrem Altar die hl. Messe zu 
lesen und die kanonischen Tagzeiten gemeinsam im 
Chore zu beten. Der Rektor des Altars des hl. Seba­
stians in hiesiger Kirche z. B. war gehalten, an diesem 
Altare am Sonntag die Messe vom Tage, am Montag 
die für die Verstorbenen, am Mittwoch die vom hl. Geist, 
am Samstag die von der 1. Mutter Gottes zu cele-
brieren ; ferner hatte er die Pflicht, allen kanonischen 
Tagzeiten in der Kirche beizuwohnen und dem Pfarrer 
Gehorsam zu leisten2). 

In Naters lassen sich nicht minder als sechs dieser 
Altaristenpfründen nachweisen. 

Die Pfründe des hl. Jakobus. Sie wird in einem 
Akte vom 2. November 1333 erwähnt3). 

Die Pfründe der hl. Dreifaltigkeit. Am 3. Mai 1380 
wird diese Stiftung durch Karl v. Agoern, Kaplan in 
Naters, gegründet4). 

Die Pfründe des hl. Kreuzes. Den Grund zu dieser 
Stiftung legte der Junker Johann Rodier; geäufnet 
wurde sie besonders durch den edeln Rudolf von Raron 
und durch Katharina v. Urnavas im Jahre 1385, 
den 15. Februar5). 

Die Pfründe des hl. Sebastian wurde am 10. Februar 
1406 von den Leuten der Gumper Naters gegründet. 
Als besondere Wohltäter erwiesen sich Rudolf v. Raron, 
Grosssakristan Joh. Stockmatter, Franz de Vineis, Joh. 
Matricularius, Margaretha v. Mund, Pfarrer Karl v. 
Agoern etc.6). 

*) Visitationsakte: Pfarr-Archiv Naters. 
3) Pf. A. Nat. D., Nr. 16. 
s) 1. c. Nr. 5. 
4) 1. c, 142. 
6) Pf. A. N., Nr. 39. 
6) 1. c, 145. 
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Die Pfründe des hl. Markus und der hl. Barbara. 
Sie wird erwähnt in Urkunden von 1452, 1469 und 
1470 ^ 

Auch das Beinhaus scheint zeitweise einen eigenen 
Rektor gehabt zu haben, so in den Jahren 1551 und 
1559 2). 

Es darf nicht angenommen werden, dass alle diese 
6 Pfründen gleichzeitig besetzt waren. Manchmal be-
sass auch der Pfarrer oder der Yikar eines dieser 
Benefizien. Aber drei bis vier Altaristen finden sich 
in Naters öfters während des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Der letzte Altarist, der 1596 urkundlich in Naters 
bepfründet war, heisst Johann Marin. Wie oben bemerkt, 
wurde das Stiftungskapital dieser Pfründen später zur 
Äufnung der Kaplanei verwendet. Als einzige Erinne­
rung an die Altaristen und an ihr gemeinsames Chor­
gebet hat sich bei uns noch das Läuten zur Yesper 
an Werktagen erhalten. 

Die Jahrzeiten. 

Wie anderwärts, so haben auch in Naters die für 
die Seelenruhe der Yerstorbenen gestifteten Jahrzeiten 
im religiösen Leben eine nicht unwichtige Rolle ge­
spielt. Leider ist uns ein eigentliches Jahrzeitbuch aus 
früheren Zeiten nicht erhalten. Immerhin lassen noch 
vorhandene einzelne Urkunden darauf schliessen, dass 
viele und bedeutende Jahrzeiten in der Kirche des 
hl. Mauritius gestiftet waren. All die edeln Familien, 
die in Naters begütert waren, fast alle grösseren Ge­
schlechter der Gemeinde haben früher oder später 
durch solche Stiftungen ihren frommen Sinn bekundet. 
1662 berechnete man die Einkünfte der sämtlichen 
Jahrzeiten auf 6 Zentner Käse, 210 Fischöl Korn und 
15 Kronen an Geld3). Am 31. Dezember 1906 be­
stunden 112 Jahrzeiten mit einem Gesamtkapital von 
Fr. 13,147. Am 1. November 1878 wurde das soge­
nannte Grosse Jahrzeit gegründet, das jetzt 238 Mit­
glieder zählt. 

Bruderschaften. 

Bruderschaften haben folgende in der Pfarrei be­
standen : 

1. Die Bruderschaft des hl. Theoduls in Eischenen. 
Sie bçstand schon 13364) und wurde um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts aufgehoben. 

2. Die Bruderschaft des hl. Geistes in Naters. Die­
selbe wird in einer Urkunde vom 15. August 1339 

*) 1. c , 147 u. Gem. B., Nr. 2. 
2) Pf. A. D., Nr. 42 und 44. 
3) Gem. Ar. Nat., Nr. 40. 
4) Pf. Ar. Nat. D.. 6. 

erwähnt1) und wurde in der ersten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts mit der Bruderschaft des hl. Sebastian ver­
einigt 2). 

3. Die Bruderschaft des hl. Mauritius. Diese erhält 
1389 gemeinsam mit der vorigen eine Schenkung von 
12 Pfennig Gilt3). 

4. Die Bruderschaft des hl. Sebastian, gegründet 
am 10. Februar 1406 von der Gumper Naters, dauerte 
bis ins 19. Jahrhundert. 

5. Die Bruderschaft Allerseelen. Ein Akt von 1442 
bezeichnet dieselbe als jüngst in der Kirche von Naters 
errichtet. Später scheint sie mit dem Beinhaus ver­
knüpft worden zu sein4). 

6. Die Bruderschaft der Geistlichen, auch die 
goldene Bruderschaft genannt. Sie wurde in Naters 
1467 durch Bischof Walther Supersaxo eingeführt5). 
Das noch vorhandene Mitgliederverzeichnis erstreckt 
sich bis zum Jahre 1563 6). 

7. Die Bruderschaft der sieben Zeiten oder der 
kanonischen Stunden. Sie bestand 1525 7) unjl wurde im 
vorigen Jahrhundert aufgelöst. 

8. Die Bruderschaft des h. Johannes in Birgisch. 
Sie wird 1548 erwähnt8) und ist um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aufgehoben worden. 

Gegenwärtig bestehen in der Kirche von Naters 
folgende Bruderschaften : 

1. die marianische Kongregation; 
2. die Bruderschaft vom allerheiligsten Altarssakra­

ment; 
3. die Bruderschaft des hl. Eosenkranzes ; 
4. die Bruderschaft des Scapuliers; 
5. die Bruderschaft vom guten Tod; 
6. die Herz-Jesu-Bruderschaft und das Gebets-

Apostolat. 
Letztere Bruderschaft wurde 1876 eingerichtet; 

über die kanonische Errichtung der übrigen geben 
uns die Pfarrbücher keinen Aufschluss. 

Die Gemeinde. 

Wie überhaupt im Wallis, so ist auch in Naters 
das Entstehen der Gemeinde in Dunkel gehüllt. Sie 
dürfte sich aber schon frühe aus dem bischöflichen 
Verwaltungsbezirk, dem Meiertum, entwickelt haben. 
Ausser der gemeinsamen Herrschaft verknüpften noch 
mannigfache andere Bande die Untertanen enge mitein-

*) Quellen z. Schweizer Geschichte, X. Bd., 497. 
2) Pf. Ar. D., 134. 
3) 1. c, 144. 
4) 1. c, 134. 
5) 1. c. 
ö) G. Ar. Nat. D., Nr. 14. 
7) Pf. Ar .D. 5 134. 
8) G. A. Birg. D., Nr. 1. 
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ander; solche waren z. B. die kirchliche Zusammen­
gehörigkeit in einer Pfarrei, die gemeinsame Benutzung 
der Alpen, Wälder und Weiden. Zudem traten die 
Untertanen jährlich zu den sogenannten Tagding unter 
dem Vorsitze des Viztums zusammen, um im Verein 
mit dem Amtsmann über alle gemeinsamen Interessen 
zu beraten und zu beschliessen. Hieraus entwickelte 
sich naturgemäss *un immer engerer Zusammenschluss 
der Angehörigen des Amtsbezirkes, aus dem wie von 
selbst die Gemeinde herauswuchs. So bildete sich auch 
in Naters auf dem Boden des bischöflichen Verwaltungs­
bezirkes eine Gemeinde, die ursprünglich die ganze 
alte Pfarrei umfasste, einzelne eigene Gerichtsbarkeiten 
vielleicht ausgenommen. Wann diese Bildung stattge­
funden, lässt sich nicht mehr genau feststellen. Wahr­
scheinlich im 12. oder in der ersten Hälfte des 13. Jahr­
hunderts. Denn gegen das Ende des 13. Jahrhunderts 
macht sich eine andere Erscheinung im öffentlichen 
Leben geltend. Um diese Zeit hat sich die ursprüng­
liche Landgemeinde, die auf dem Gebiete der Pfarrei 
oder der Herrschaft entstanden ist, durch die allmähliche 
Teilung der gemeinen Güter in eine Anzahl kleiner 
Dorfgemeinden aufgelöst, die jede für sich ihre gemein­
samen Güter besass und verwaltete1). In der Tat 
ist für unsern Bezirk eine Reihe solcher Dorfge­
meinden im Anfang des 14. Jahrhunderts nachweisbar. 
So z. B. schlies8en am 7. Februar 1306 die Leute 
auf der Flüe einerseits und die Bewohner ab Dorf 
anderseits einen Vergleich betreffs Holzmeis in Flüero 
Wald. Der Name Gemeinde kommt hier zwar aus­
drücklich nicht vor, aber die einzelnen Parteien handeln 
gewissermassen als Gemeinden2). 1320 wird Birgisch 
und ob Dorf namentlich als Gemeinde bezeichnet3). 
1354, den 8. September, wird das Gebiet der Gemeinde 
Gamsen gerichtlich durch Perod von Olon, Kastlan von 
Naters, festgestellt4). All dieses berechtigt wohl zum 
Schluss, dass um die gleiche Zeit oder noch früher 
auch in andern wichtigeren Ortschaften, wie z. B. in 
Glis, Brig und Naters, eigene Dorfgemeinden bestanden. 

Allein diese verschiedenen Gemeinden behielten 
trotz aller Teilung einen gemeinsamen Mittelpunkt in 
der ursprünglichen Gemeinde, von der sie ausgegangen, 
in unserem Bezirke, also in Naters, wo die gemeinsame 
Pfarrkirche sich befand und wo auch der bischöfliche 
Meier oder Kastlan nach wie vor seine Gerichtsbarkeit 
für alle ausübte. Diese grosse, die Dorfgemeinden eines 
ganzen Amtsbezirkes umfassende Gemeinde ist nichts 
anderes, als was in unserm Wallis seit dem 15. Jahr-

*) V. van Berchem. Guicharcl Tavelli, Jahrbuch f. Schweizer j 
Geschichte, 24. Bd., S. 63 j 

2) Gem. Arch. Birgisch C , Nr. 1. | 
3) 1. c , Nr. 4. i 
4) Stockalper Arch. F., Nr. 1. | 

hundert mit dem Namen Zenden bezeichnet wird. 
Somit war also Naters auch der Ausgangspunkt des 
heutigen Zendcns Brig. Wenn im Verlaufe des 14. Jahr­
hunderts unser Bezirk als solcher genannt wird, so 
wird er nur vereinzelt als Gemeinde von Naters und 
Brig (1335 und 1348) *), in der Regel aber einfach als 
Gemeinde von Naters bezeichnet-). Als in der Folge 
Brig wegen des Simplonverkehrcs immer mehr an 
Bedeutung zunahm und schliesslich als Ortschaft Naters 
überflügelte, so wurde der Zende bald 'nur Naters, 
bald nur Brig, bald auch Naters und Brig geheissen. 
Dies geschah während des ganzen 16. Jahrhunderts. 
Erst gegen Anfang des folgenden Jahrhunderts kommt 
endgültig der Name Brig auf. Und rechtlich ist Naters 
Hauptort des Zendens geblieben bis zum Jahre 1518, 
weil der Kastlan seinen Sitz in Naters hatte. 1518, 
den 24. März, hat aber Landeshauptmann Simon Inalbon 
die Gerichtsbank von Naters nach Brig verlegt und 
damit ist Brig der Hauptort des Zendens geworden3). 
Noch 150 Jahre später rühmen sich die Naterser gegen­
über den Brigern : „dass derselbigc Zenden lang und 
lobwürdig der Zenden Nathers ist genämbset worden. 
Und de facto das Sigel und Ehren Pannerzeichen 
solcher bezeugt, welche je und alwegen zu Nathers 
ist erhalten worden, als in der alten Burg und Houpt-
dorf zu Nathers, wie dan in ganzem Vaterland die Ehren­
zeichen der Panner in Hauptburgschaften aufgehoben 
werden" 4). 

Was nun die eigentliche Gemeinde von Naters 
anbelangt, wie sie heute besteht, so war dieselbe in frü­
heren Zeiten aus mehreren verschiedenen Gemeinden 
zusammengesetzt. In erster Linie war Naters in zwei 
Gumperschaften eingeteilt, in die Gumper Naters und 
in die Gumper Rischenen. Gump, Gumper, Gumper-
schaft (lat. compra) bedeutete in unserem Bezirke 
eine eigens für die Zendengeschäfte abgegrenzte be­
stimmte Geteilschaft, die also in bezug auf Würden 
und Bürden des Zendens mit den anderen gleichbe­
rechtigt war. Solcher Gumperschaften zählte der 
Zenden sechs und eine halbe; nämlich Naters, Ri­
schenen, Mund, Brig, Brigerberg, Simpeln und die 
halbe Gumper Zwischbcrgen. 

Die Grenzen zwischen den Gumperschaften Naters 
und Rischenen finden sich nirgends genau angegeben. 
Aus Andeutungen in verschiedenen Urkunden lässt 
sich jedoch schliessen, dass das Gebiet ob der Heg-
dorner Wasserleiten und ob Geimerblatt zur Gum-

x) Gr. 1683, 1930. 
2) 1. c , 2029, 2132, 2202 etc. 
3) Eine Notiz von Notar Balthasar Asper in einer Chronik, 

S. 59, im Besitze des Verfassers Die Gründe dieser Verlegung 
sind nicht angegeben, dürften aber in Parteistellungen im Kampfe 
Schinners mit G. Supersaxo zu suchen sein. 

4) Pf. A. Nat. B., Nr. 79. 
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per Eichenen, 
das Gebiet unter 
dieser Linie zur 
Gump er Naters 
gehörte. Jede der 
beiden Gumpcr-

schaften war 
wieder aus meh­
reren Gemeinden 

zusammenge­
setzt. Wie oben 
bereits angedeu­
tet, hat sich um 
die Wende des 
13. und 14. Jahr­

hunderts in 
unserem Ober­
wallis eine ganze 
Menge kleiner 

Gemeinwesen 
gebildet, indem 
möglichst adä­
quate Interessen­
gruppen sich 

zusammenschlös­
sen, um ihre gemeinsamen Güter zu schützen und 
zu verwalten. Den gleichen Vorgang finden wir in 
Naters. In der Gumper INaters treten 1306 die Leute 
auf der Fluh einerseits und die Lente ob Dorf ander­
seits gewissermasen als Gemeinden auf1). 1320 wird 
ob Dorf ausdrücklich eine Gemeinde genannt.. In selbem 
Jahre wird auch Unterbirgisch als solche bezeichnet2). 
Dieses bildete den achten Teil der Gumper Waters, 
während Oberbirgisch den Achtel der Gumper Mund 
ausmachte8). 1446 führen die Gemeinden Moss und Plüe 
einen Prozess gegen Joh. Vischeller wegen Benutzung 
der Allmeinen4). Ob nebst der grossen Dorfgemeinde 
noch andere Gemeinwesen sich in der Gumper Naters 
gebildet haben, das entzieht sich unserer Kenntnis. 

In der Gumper Rischenen dürften die sogenannten 
Geschnitte, die zum Teil noch heute bestehen, ur­
sprünglich ebensoviele Gemeinden gebildet haben. Es 
ergeben sich dann die Gemeinden Hegdorn, Bitsch, 
Geimen, Mehlbaum, Blatten und Rischenen und viel­
leicht auch Hasel. 

Der Schwerpunkt dieser winzigen Gemeinwesen 
lag nun freilich nicht im politischen Leben, sondern 
vielmehr in der Verwaltung der gemeinsamen Weiden, 
Allmeinen und Wälder. 

Ansicht vom Riederhorn. 

Diese kleinen Gemeinwesen hatten jedoch nicht 
einen langen Bestand. Im Verlaufe des 15. Jahr­
hunderts schlössen sich nämlich sämtliche Gemeinden 
der Gumper Rischenen zu einer einzigen Gemeinde 
zusammen, die ihren Mittelpunkt in Rischenen hatte, 
wo sich das Gemeindehaus befand. Auf gleiche 
Weise vereinigten sich die Gemeinden der Gumper-
schaft JNaters zur Gemeinde Naters mit Ausnahme von 
Unterbirgisch, das als selbständige Gemeinde fort­
bestand. Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts treffen 
wir daher auf dem Gebiete der heutigen Gemeinde 
Naters noch zwei völlig getrennte Gemeinwesen: 
Naters und Rischenen. 

Die alten kleinen Gemeinden lebten jedoch fort 
als sogenannte Geschnitte. Jedes dieser Geschnitte 
umfasste ein genau umgrenztes Gebiet, besass eigene 
Kapitalien, Wälder und Allmeinen und verwaltete 
dieselben selbständig. Es erliess eigene Bestimmungen 
über Benutzung der Geschnittsrechte, der Wälder 
und Weidgänge und hatte Wege und Stege in 
seinem Gebiete zu erhalten. An der Spitze der 
Verwaltung standen in der Regel zwei Vögte oder 
Hüter, die von den Geteilen auf zwei Jahre gewählt 
wurden *). 

') G. Arch. Birgisch C, Nr 1. 
2) 1. c , Nr. 4. 
3) 1. c , B., Nr. 6. 
4) G. A. Nat. C . Nr. 1. 

*) Réglemente der Geschnitte Mehlbaum, Hegdorn und 
Geimen aus den Jahren 1550, 1766 und 1774 sind uns erhalten 
in den Minuten des Notars Chr. Wyssen. Gem. Arch. Nat. B., 
Nr. 35. 
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Einzelne dieser Geschnitte sind im Laufe der Zeit 
eingegangen, wann, ist nicht mehr ersichtlich; andere 
bestehen noch heute, im allgemeinen mit den gleichen 
Rechten und Befugnissen wie früher, nur sind zirka 
1852 die Geschnittswälder yon der Burgerschaft zu 
Händen genommen worden. Die noch bestehenden 
Geschnitte sind: Moss, Hegdorn, Geimen, Mehlbaum, 
Blatten und Rischenen. 

Die Trennung in die zwei Gemeinden Katers und 
Rischenen dauerte bis 1617. Denn am 10. April 
dieses Jahres berieten die Vertreter beider Gemeinden 
über gemeinsame Statuten und Verordnungen. Jede 
Gemeinde behielt jedoch eigene Verwaltung ihrer 
Gelder und Güter bis zum Jahre 1852. 

In Zendensachen galt immer noch die alte Ein­
teilung in die zwei Gumperschaften Katers und Ri­
schenen. Erst die Umwälzung der Jahre 1798 und 
1799 fegt diese altehrwürdige Institution hinweg. 

Über die innere Organisation des Gemeinde­
wesens von Katers sind wir nur wenig unterrichtet. 
In letzten Jahrhunderten standen an der Spitze der 
Verwaltung die sechs Sechser. Ein Beweis hierfür ist 
unter anderm der sogenannte Sechserkasten mit der 
Jahreszahl 1665, der noch heute im Gemeindebureau 
aufgestellt ist. Derselbe war mit sechs verschiedenen 
"Schlössern so wohl verschlossen, dass jeder der sechs 
Vorsteher seinen Schlüssel mitbringen musste, um den 
Gemeindekasten öffnen zu können. Der erste der 
Sechser hiess der Sindik (syndicus) 1). Zwei Säckel­
meister besorgten die Geldgeschäfte und legten ge­
wöhnlich alle zwei Jahre Rechnung ab. Ein vielum­
worbenes Ehrenamt war auch das des Gemeindefenners. 

Über Erwerbung des Bürgerrechtes erliess die 
Gemeinde Katers am 14. Oktober 1453 folgende Be­
stimmungen : Wenn ein Auswärtiger in der Gemeinde 
liegendes Gut kauft oder durch Verheiratung mit 
einer Bürgerin erlangt oder solches erbt, so soll er 
das Bürgerrecht in der Gemeinde erkennen und die 
Erkanntnisgebühren zahlen, wenn übrigens die Bürger 
ihn annehmen wollen. Er hat zu entrichten von Lie­
genschaften im Werte bis auf 100 Pfund 2 rhein. 
Gulden, bei Mehrwert von den ersten 100 Pfund 4 
Gulden und von jedem folgenden 100 1 Gulden. Er­
wirbt er später noch mehr Güter, so zahlt er nichts 
weiter, wohl aber, wenn er alte zuerst erworbenen 
wieder veräussert, damit aus dem Bürgerrecht aus­
scheidet und später wieder neue erwirbt2). 

Eine völlig gleichlautende Verordnung machte 
die Gemeinde Rischenen am 9. Kovember 1488 3). 

*) Die Namen der Siodike von Naters und Rischenen finden 
sich im Burgerbuch. 

*) Gem. Arch. Nat. B.. Nr. 37a. Vergi. Häusler, S. 112. 
3) 1. c , Nr. 38. 

Weitere Bestimmungen über diesen Gegenstand 
sind nicht bekannt. 1762 bezahlte Jak. Hauzenberg 
für das Bürgerrecht in Katers 400 Pfund an die neue 
Orgel, ein Trinkgeld den Vorstehern, einen Trunk der 
Gemeinde und einen vergoldeten Becher *). Im An­
fang des vorigen Jahrhunderts entrichtete in der Regel 
ein Bürger für die Aufnahme in die Gemeinde 600 
Pfund, einen übergoldeten „Tigelbecher", 2 Dutzend 
zinnene Becher und einen „genügsamen Trunk Wein 
samt anständiger Portion Kess und Brottt 2). Gegen­
wärtig beträgt die Einkaufssumme Fr. 1000 und Fr. 100 
für jeden Sohn; nebstdem ist ein Gemeindetrunk zu 
verabfolgen. 

Statuten der Burgerschaft Katers sind uns —wenig­
stens im Auszug — erhalten aus dem Jahre 1543. 
Dieselben umfassen 15 Artikel und lauten: 

1. Es ist verboten, mit offenem Licht ohne Laterne 
herumzugehen. 

2. Es ist untersagt, des nachts Stroh oder Heu 
auf den Gassen liegen zu lassen. 

3. Ohne Wissen und Willen der Mitbürger darf 
keinem Fremden ein Haus vermietet werden. 

4. Von Allerheiligen bis Mitte März darf das 
Dorfwasser nicht geführt werden. 

5. Die Wirtschaften dürfen nur bis 11 Uhr abends 
Wein ausschenken. 

6. Ohne Wissen der Bannwärter darf in den ge­
meinsamen Wäldern kein Holz gefällt werden. Wer 
Bauholz aus der Pfarrei verkauft, verliert das 
Bürgerrecht. 

7. Auf Allmeinen darf kein Vieh ohne genügsame 
Hutschaft geweidet werden. 

8. Jeder Bürger soll erscheinen, wenn die Bürger 
zusammengerufen werden. Wenn einer, dem der 
Weibel es verkündet, nicht kommt, verliert er das 
Bürgerrecht. 

9. Kiemand darf gemeinen Platz und Strassen mit 
Steinen oder Holz verlegen. 

10. Kiemand darf an Strassen der Burgschaft ein 
Gebäude aufführen, ohne dass 2 oder 3 Bürger er­
kennen, es geschehe ohne Schaden der Gemeinde. 

11. Kein Schüttloch darf auf die Strasse gemacht 
werden. 

12. Kiemand darf an Sonn- und gebotenen Fest­
tagen arbeiten. 

13. Wer immer vernimmt, dass einer dieser Ar­
tikel übertreten wird, ist verpflichtet, es anzuzeigen. 

14. Ein Drittel der# Bussen, die auf Übertretung 
dieser Artikel gesetzt sind, verfällt der Kirche, ein 

l) G. A. Nat. D., Nr. 29. 
-) G. A. Nat. Burgerbuch. 
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Drittel der Gemeinde und ein Drittel den Hütern, 
die alle zwei Jahre gewählt werden. 

15. Wer einen dieser Artikel üb ertitt, verfallt einer 
Busse von 3 Pfund. 

1617, den 10. April, wurden diese Artikel erneuert 
und von Naters und Rischenen angenommen *). Gleich­
zeitig wurden 3 weitere Bestimmungen festgestellt: 

1. Wer einen Dieb in seinem Eigentum ergreift, mag 
ihn angreifen, schlagen, stechen, hauen und verletzen, 
nur nicht töten. 

2. Die Hühner sollen eingeschlossen gehalten 
werden. Wenn einer solche an „Weinberren" antrifft, 
so kann er sie umbringen. 

3. Wer jemand beim Holzdiebstahl in seinem 
Eigentum ertappt, kann ihn angreifen und strafen wie 
oben. 

1821, den 7. April, wurde ein neues Bürgerreglement 
ausgearbeitet und angenommen. Die neuen Verordnungen 
betreffen vorzüglich Flurpolizei, Wässern, Holzschlag, 
Benutzung der Alpen und Weiden und Rechnungsab­
gabe der Verwalter2). Durch Gesetz vom 2. Juni 
1851 wurden im Wallis die Munzipalgemeinden ein­
geführt. Seither bestehen wie anderwärts, so auch 
in Katers Burger- und Munzipalgemeinde neben­
einander, die bis 1876 von zwei verschiedenen und 
seither von einem gemeinsamen Rate geleitet werden. 

Ihr gesamtes Leben und Wirken wird durch die 
allgemeinen Kantonsgesetze geregelt; den Orts­
verhältnissen angepasste Verordnungen enthalten die 
Burgerreglemente. Solche wurden unterm 12. November 
1854 und unterm 8. Februar 1885 erlassen. Sie ent­
halten zum grössten Teil Bestimmungen über Be­
nutzung der Bürgergüter, der Alpen, der Allmeinen 
und Wälder. 

Das Dorf. 
In schöner, sonniger Lage liegt das Dorf Naters da 

(691 m. ü. M.), von Feldern und Wiesen umgeben, von 
knorrigen Nuss- und Kastanienbäumen umschattet. Im 
Osten ist es vor den das Rhonetal durchstreichenden 
Luftströmungen geschützt durch den Sporn der Mass­
eggen und im Westen durch einen bis an den Fluss 
vorspringenden Felskamm. Nördlich erhebt sich im 
Hintergrund terrassenförmig der Schluchten- und mulden­
reiche Naterserberg ; südwärts erblickt das staunende 
Auge das kuppenreiche Brig und das altehrwürdige 
Glis mit den mächtigen Felsmassen des Glishorns 
und wieder den weitausgedehnten Brigerberg, überragt 
von Wäldern und Weiden und den vielzackigen Spitzen 
des Wasen-, Mäder- und Schönhorns. Der Kelchbach 
trennt das Dorf in zwei Teile. Die von der Sonno 

x) Pf. Arch. Nat. 
2) Burgerbuch. 

gebräunten Holzhäuser sind zu drei gegen einander 
laufenden Hauptgassen angeordnet. Die engen und 
krummen Gassen, die vorspringenden Winkel der 
Häuser geben dem Dorf ein ganz eigenes, malerisches 
Gepräge. 

Das Dorf, das bereits 1138 als Villa Natria er­
wähnt wird, dürfte schon seit altersgrauen Zeiten so 
ziemlich den gleichen Standort inne haben wie jetzt. 
Vielleicht war ein Teil des Dorfes ursprünglich mehr 
gegen das Klosi hin gebaut, wo sich noch öfters alte 
Mauerreste finden. 

Schon frühe treten in Urkunden die Gassen und 
Plätze auf, die noch jetzt bestehen. So wird der 
„Platz" 1276, die „Mundgasse" 1341, die „Kram­
gasse" (jetzt Judengasse) 1393, „im Hof1 zirka 1400 
genannt. Auch unter der Kirche werden bereits 1339 
Häuser und Gebäulichkeiten namhaft gemacht. Alt­
ehrwürdig ist die Linde, die sich auf dem Platze vor 
dem Pfarrhause erhebt. 1357 heilst sie „der grosse 
Baum". In ihrem Schatten werden des öftern private 
und öffentliche Angelegenheiten verhandelt. 

Das älteste Wohnhaus in Naters ist das Pfarrhaus, 
das auf der Binde die Jahreszahl 1461 trägt; dasselbe 
wurde aber wiederholt umgebaut. Auf dem Hause 
Tichelli (Mundgasse) steht in gotischen Minuskeln die 
Jahreszahl 1525. Das Haus des Schmid Adrian (Juden­
gasse) wurde 1540, das „Domherrenhausa auf dem 
Platz 1550, das Haus Karlen (Purkastrasse) 1563 ge­
baut. Bei vielen Häusern dürfte der gemauerte Grund­
stock viel älter sein als die obern Stockwerke aus 
Holz. J. Stumpf, der 1544 Wallis bereiste, bemerkt 
über Waters: Es sind daselbst „vil behausungen von 
steinwerk auf Schlösser manier mit angesetzten thürmen, 
zinnen und ärker gebauwen" 1). 

Die grösste Zahl der jetzt bestehenden Häuser 
stammt aus dem 17. Jahrhundert; die meisten legen 
Zeugnis ab vom hablichen Wohlstand jener Zeit, so 
z. B. das Michlig-Haus und der Junkerhof. In ersterm, 
1651 von G. Michlig-Supersaxo renoviert, sah man 
noch vor etlichen Jahren in einem alten Saale die 
Porträte der ganzen Familie Supersaxo2). Ein anderer 
Saal desselben Hauses war mit schönen Sprüchen und 
Gemälden in Fresko verziert3). 

Das Haus des Kastlans Gasser, das auf dem Platz 
sich erhebt, soll nach der Yolkssage einst ein Heiden-, 
später ein Gerichtshaus gewesen sein. Von den Kellern 
desselben führte ein unterirdischer Gang bis zum Turm 
Urnavas4). Schauerliche Geschichten erzählt man sich 

») Chronik XI, 344. 
2) Wal. Sagen, I. Bd., 121. 
3) Eine Abbildung dieses Hauses bringt Baud-Bovy : Wande­

rungen in den Alpen, S. 10. 
4) Wal. Sagen, I. Bd., S. 23. 
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auch vom alten „Hotzhüsa, wo ein Mörder gehaust 
haben soll1). 

Eine neue Entwicklung für das Dorf brachte der 
Bau der Purkastrasse im Jahre 1857. Der alte Saum­
weg hatte mitten durch die Ortschaft geführt; die 
neue Wagenstrasse wurde aber nach dem Südrand 
des Dorfes verlegt. Längs derselben erhoben sich bald 
eine Reihe von Gebäuden. Einen viel bedeutenderen 
Umschwung verursachten die 1898 in Angriff genom­
menen Arbeiten des Simplontunnels. Neben dem alten 
Dorf entstand eine völlig neue Siedelung. Bis hinauf 
zur Massabrücke reihten sich der Strasse entlang Oste-
rien, Ristoranti, Tingeltangel und Verkaufsbuden aller 
Art und bildeten das vielbesprochene „Negerdorfa. 
Nach Vollendung der Tunnelarbeiten wurden etliche 
dieser Häuschen abgetragen : die meisten aber bestehen 
noch und werden gerade gegenwärtig wieder sauber 
herausgeputzt, um die Arbeiterbevölkerung für die 
Zufahrtslinie des Lötschberges und die Ausweitung des 
zweiten Simplonstollens aufzunehmen. 

Für die zukünftige Entwicklung des Dorfes ist die 
1902 angelegte neue Strasse von grosser Bedeutung, 
welche Naters mit dem jetzigen Bahnhof von Brig 
verbindet. 

1900 zählte das Dorf 297 Häuser; es besitzt Post­
bureau, Telegraph und Telephon. 

Die Weiler, 
Zahlreich sind die Weiler und Dörfchen, die über 

das Gebiet von Naters zerstreut sind. Nachstehend 
mögen die hauptsächlichsten in alphabetischer Ordnung 
besprochen werden. 

Ahorn (1460 im Ahorn, 1584 im Ahoren), Weiler 
südlich der Bergstrasse, unter Platten. 

Aletsch (1231 Alech, 1333 Alesch, 1480 Alecz, 
1544 Aletz) wird das ganze Alpental genannt, das sich 
vom Mittel aletsch- bis an das Ende des Grossen Aletsch-
gletschers erstreckt. Grosse Naturschönheiten und ro­
mantische Sagen machen es zu einem reizvollen Auf­
enthaltsort, so dass schon in alten Zeiten die Bewohner 
von Naters sangen: 

„0 wie bin ich in Aletsch gern, 
0 wie ist mir in Aletsch wohl. 
Thuot mer schi d's Herz im Lib erfreuwe. 
Wenn ich gege n'Aletsch soll2). 

In gar poetischer Weise schildert ein gebürtiger 
Naterser, Pfarrer Tscheinen, die weissen Firnen, die 
grünenden Triften, den mächtigen Gletscherstrom, das 
Treiben der Hirten und Herden, kurz, die Wunder 
alle, welche die Natur hier dem staunenden Menschen 

Ol . c, S. 273. 
2) Wal. Sagen, 1872, I, 2. 

vor das Auge zaubert und fasst dann die reiche Sagen­
welt dieses Tales in folgenden Worten zusammen: 
„Sieh, hier im Aletschgletscher war es, wo ehemals 
so viele Seelen leiden sollten, dass man keinen Fuss 
auf selben habe setzen können, ohne auf ihre Häupter 
zu treten. Sieh, dort war es, wo man arme Seelen in 
Gestalt zweier schönen Frauen erblickte, von denen 
die eine auf dem Gletscher sass und dabei bitterlich 
weinte, weil sie noch neunmal bis an den Hals ein­
frieren sollte, bis sie erlöst würde, während die andere 
bis an den Hals eingefroren war und so wunderschön 
sang, dass man davon bezaubert wurde, weil sie nach 
dieser Entfrierung der Erlösung entgegensah. Yon 
daher machte die schöne und lebenslustige Emma mit 
ihren Gefährten die Ausflüge an den Quatembertagen 
zum Totentanz. Aus diesem Gletscher kamen die ar­
men Seelen zur frommen Schmidja, um sich zu wärmen, 
daher kam der Lachergeist, daher die Wassernixe von 
Massach in. Da waren einst viele Gogtwergini; daher 
kam der starke Hirtenbube, der den Zwingherrn Ur-
navas besiegte. Dort sollen mehrere Gemeinden ge­
wesen sein, von denen 15 bemäntelte Vorsteher und 
25 Vorbräute, alle in weisses Landtuch gekleidet, am 
Frohnleichnamsfest nach Naters gekommen; dort soll 
man Beben und Weizen gepflanzt haben. Aus diesem 
Gletscher kam der schreckliche Kollibock und brach 
der Märjelensee durch, von welchem Wallis oft 
überschwemmt wurde. Auch aus dem ebenen Wald 
hörte man oft so seltsame und schauerliche Stimmen 
von Geistern. Ja, in diesem Tale war es, dem laut 
erzählenden Volksmund ehemals eine der reichsten 
Sagenfülle entströmte*41). 

Durch den Oberaletschgletscher wird das Tal in 
das innere und äussere Aletsch getrennt. Ersteres ist 
eine Sommerweide, die der Gemeinde gehört; letzteres 
wird während der Herbst- und Frühjahrszeit und et­
liche Wochen während des Winters von mehreren 
Familien befahren. Es hat in verschiedenen Gruppen 
etwa 17 Hütten. Dass in früheren Zeiten im Aletsch 
Sommerkorn, Gerste und Bohnen gepflanzt wurden, 
ergibt sich zur Genüge aus den Erkanntnissen des Pfarr­
zehnten. Auch die Sage vom ,,weissen Mann" und 
vom Einsiedler in Aletsch scheint dem Kern nach auf 
Wahrheit zu beruhen; denn tatsächlich tritt 1333 Petrus, 
conversus de Aletsch, in Naters als Zeuge auf2). 

Bamatten (1506 an der Bandmatten), östlich vom 
Dorfe Naters, zählte 1900 7 Häuser. Vom Wohnsitz 

*) 1. c, S. 4. Naters überhaupt ist sehr reich an schönen 
und eigenartigen Sagen. Dieselben hier anzuführen, ist wegen des 
Raumes unmöglich. Sie sind übrigens in den alten (1872) und 
neuen (1907) Walliser Sagen grösstenteils veröffentlicht. Es sei 
hier auf diese Ausgaben verwiesen. 

2) G. A. Mund. 
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an diesem Orte "OTT" ~v' " 'r>* 
nahm ein Zweig der 
Jossen den Fami­
liennamen Bamatter 
an. 

Bircheggen(133ß 
Byrckeccon, 1488 
an derBirchegkon), 
auf dem Ausläufer 
einer Gletschermo­
räne westlich ob 
Naters. 

Bitsch (1233 
Buscei, 1540 Bitz, 
1584 Bütsch), in 
einer abgelegenen 

Mulde zwischen 
Geimen und Heg­
dorn. Hier soll ehe­
mals ein Friedhof 

gewesen sein. 
Auch zeigte man 
vor etlichen Jahren 
einen sogenannten 
Schalenstein. 

z'Brigg (1230 ad Pontem, 1291 de Brucko, 1338 
apud Brucco), bei der Rhonebrücke, westlich vom Dorfe 
Naters. Daselbst erheben sich gegenwärtig die provi­
sorischen Bahnhofanlagen der Zufahrtslinie zum Lötsch-
berg. 

Eggen (1488 auf der Egkon, 1556 auf der Eggun), 
das oberste Dorf an der Strasse nach Beiaip. 

Erich (1467 Erich, 1558 an Oerich), 1598 m. ü. M., 
umfa8st einige Häusergruppen am Abhang unter dem 
Lochwald. 

Geimen (1327 in dyn Gomun, 1336 Goumen, 1500 
Göymon), 1049 m. ü. M., an der Vereinigung der zwei 
kleinen Talfurchen des Kelchbaches und des Blindtales, 
1 Stunde nördl. von Naters entfernt, mit 10 Häusern. 

Grossstein (1452 im Grosstein), Weiler östlich von 
Hegdorn, am Abhang des Massachin, zählt 5 Häuser. 

Halten (1343 an den Haitun, 1584 an den Halten), 
Häusergruppe ob den Eyen von Platten. 

Hasel (1328 Hasele, 1389 das Hasel, 1449 im Hasle), 
Weiler am Bergesabhang unter der Alpe Bei. 

Hegdorn (1336 Hecdorne, 1362Hectorne, 1406 Hek-
dorne), 917 m. ü. M., auf einem Hochplateau zwischen 
der Massa und dem Kelchbach, nordöstlich über Katers,* 
14 Häuser. 

Masseggen (1362 Masseccun, 1385 Massekon, 1533 
Masseggun), Weiler mit zwei Häusern, nördlich der 
Furkastrasse. 

Aletschwald. Blick auf den Oberaletsehgletscher, Sparr- und Pusshörner. 

Mehlbaum (1340 Melböum, 1467 zem Meibom), 
etliche Häusergruppen auf dem linken Ufer des Kelch­
baches zwischen Geimen und Platten. 

Moos (1233 und 1406 Mose, 1460 de Mose), 984 m. 
ü.M., Gruppe von 13 Häusern am Fusse des steilen 
Hohgebirgs. 

Mueller n (1400 Muolern, 1530 Muolerren), 1616 m. 
ü. M., am Abhang unter dem St. Antoniwald. 

Platten (1231 Piaton, 1508 Blatten), 1349 m. ü. M. 
Dies ist das bedeutendste Dörfchen des Naterserberges 
mit zirka 30 Häusern und der geräumigen Kapelle des 
hl. Theodul, 8 km. nördlich von Naters. Hier wohnt 
während des Winters der Kaplan und ein Teil des 
Schulpersonals. 

Bischenen (1231 Russanum, 1267 Russana, 1422 
Ruessenon), 1576 m. ü. M., Dörfchen mit 9 Häusern 
zwischen dem Kamm der Masseggen und dem Weg 
Naters-Belalp, 11 km. nördlich von Naters. Das Ge­
meindehaus der ehemaligen Gemeinde und Gumper 
Rischenen wird daselbst noch gezeigt. 

Stock (1585 Stock), 1117 m. ü. M., Gruppe von 
5 Häusern am Nordabhang ob Naters. Diese Gegend 
wurde früher (1327 etc.) Gattalfen, Gattelfen geheissen, 
der Name ist heute verschwunden. 

Tatschen (1527 an der Tätzschen, 1557 Tetschen, 
Dœtschen), 1780 m. ü. M., am südlichen Rande des Loch­
waldes. 
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Weingarten (1212 de vineis), nördlich der Furka-
strasse. 10 Häuser, einst Rittersitz der Herren de 
Yin eis. 

Manche Dörfchen, die früher bestanden, sind heute 
spurlos verschwunden oder weisen nur ein oder das 
andere Gebäude auf. Solche Weiler waren Tschill 
(1276 Chylla), unter derFlüe (1230 sub Saxo), auf der 
Flüe (1306 de Saxo), auf Dorf (1306 ab Dorf, 1336 
a Dorf, 1406 auf Dorf) und Aeggerten. Zahlreich sind 
auch die Einzelsiedelungen, die über das ganze Gebiet 
von Naters zerstreut sind und teilweise in frühe Zeiten 
zurückreichen, z. B. in der Ebyn (1254), zem Biffing 
(1467), im Gebidem (1528), im Grag (1452), an der 
Schwendi (1586), an der Schipfu, in der Schratt (1567), 
im Seng (1470), im Tschuggen (1389), auf der Wierin 
(1450), Geimerblatt (1585), zer Wiggerschen (1527), 
Holzji (1437), an der Kilchmatten (1327). 

Birgisch. 

Birgisch (1232 Burginse, 1273 Burgise, 1336 Bur-
gyse, 1444 Burgisse, 1462 Bürgis, 1579 Birgisch), liegt 
auf einer langgestreckten Terrasse über dem rechten 
Ufer der Rhone. 

„Am Birgisch", so meldet die Perrig-Chronik, 
„haben auch gwisse Freiherren gewohnt eben hinder 
der jetzt dort stehenden Kapellen, vielleicht eben von 
der Familie derer von Naters. Man sieht noch das 

-Gemäuer ihres verfallenen Schlosses.a Die Ruinen eines 
schlossähnlichen Gebäudes erblickt man in der Tat 
an vorgenanntem Orte. Und 1232 tritt Chono de Bur-
ginsi in Verbindung mit Angehörigen der Familie de 
Saxo als Zeuge auf1). Ob „de Burginse" hier den 
Familiennamen oder bloss den Wohnort des Chono 
bezeichnet, ist schwer zu entscheiden. Auch sonst 
fehlen jegliche Nachrichten über die „Herren von 
Birgisch". 

Birgisch bildete ursprünglich zwei Gemeinden : 
Unter- und Oberbirgisch. Erstere wird bereits 1320 
genannt2) und gehörte zur Gumper Naters, während 
Oberbirgisch den Achtel der Gumper Mund ausmachte. 
Beide Gemeinden hatten aber gemeinsame Wälder, 
Allmeinen und Alpen, so dass die Verwaltung vielfach 
ineinandergriff. 

Am 11. Dezember 1685 wurde vereinbart, dass 
vier gemeinsame Vorsteher von Ober- und Unterbirgisch 
und je ein Sindikus von jeder Gemeinde die Verwal­
tung leiten solle. Der völlige Zusammenschluss zu 
einem einzigen Gemeinwesen dürfte am Anfang des 
vorigen Jahrhunderts erfolgt sein. 

*) Gremaud, Nr. 381. 
2) Gemeinde-Archiv Birgisch, C, Nr. 4. 

Birgisch bildet k:ein eigentliches Dorf, sondern 
besteht aus mehreren zerstreuten Weilern. Die bedeu­
tendsten sind: 

Aegerten 8 Häuser 
Bodenacker (1466 in den Bodmachern) 4 „ 
Bord 4 
Eggen 4 „ 
Eiholz . . 2 „ 
Gerbe, bei der 2 „ 
Gruonzuhaus (1645 z'Grunzenhaus) . 1 ^ 
Haie Blatte (1345 zer hclun Blatten) . 2 „ 
Hofstetten 3 ^ 
Jossenhaus 2 „ 
Kapellenboden 4 „ 
Ml . 3 „ 
Oberbirgisch 2 „ 
Pfennigmannenhaus 3 „ 
Schlucht (1570 in der Schluocht) . . 3 „ 
Schitter (1327 apud Schüttere) . . . 11 „ 

Wohltätigkeitsanstalten. 

Naters hat keine Wohltätigkeitsanstalten im grossen 
Stil aufzuweisen ; wird aber alles in Betracht gezogen, 
was in Katers im Laufe der Jahrhunderte für die 
Unterstützung der Armen und Notleidenden geleistet 
worden, so ergibt sich, dass das Volk von Waters stets 
von echt christlicher Nächstenliebe beseelt war. Ein 
beredtes Zeugnis hiervon geben in erster Linie die 
vielen Testamente und Yermächtnisse zu gunsten der 
Armen. Meistens waren und sind es bestimmte Gaben 
an Käse, Fleisch, Brot, Tuch, die am Tage des Be­
gräbnisses unter den Bedürftigen der Pfarrei verteilt 
werden. Martin Lerjen z. B. vermachte 1527 den Armen 
6 Fischel Korn, ein Käs und ein schwarzes Kleid. 
Theodul Schnider im Hasel verordnete 1526, dass die 
vorhandene Wolle gewoben und nebst der Leinwand, 
die er im Hause an den Matten besass, den Armen 
ausgeteilt werde. Er wollte auch, dass die essige 
Nahrung und eine halbe Kuh zum gleichen Zwecke 
verwendet werden*). Fähnrich Joseph Gasser schenkte 
1763 den Armen 10 ä ; hiervon waren 6 Fischel Brot, 
der Rest an Käse zu verteilen. Kastlan Peter Waiden 
bestimmte 1768 für die Notleidenden 15 öf an Brot, 
Käse und Salz2). Derartige Vermächtnisse sind überaus 
zahlreich. 

Mehr den Charakter einer eigentlichen Stiftung 
hatten die Yerordnungen, dass jährlich bei Abhaltung 
des Jahrzeits den Armen gewisse Naturalien verteilt 
werden. So bestimmte 1361 Ritter Franz v. Weingarten, 

*) Minuten: Gemeinde-Archiv Naters. B., Nr. 5. 
2) 1. c , Nr. 35. 
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dass jährlich am Tage seiner Gedächtnis 12 Fischel 
Brot den Notleidenden zukommen1). 

Junker Rudolf Y. Raron verordnete 1420, dass am 
Tage seiner Jahrzeit in Naters 12, oder wenn diese 
nicht genügen, 18 Fischel Korn den Armen ausgeteilt 
werden2). Ähnliche Bestimmungen finden sich bei 
andern Jahrzeiten. 

Auch die Kirche von Naters musste aus ihren 
jährlichen Einkünften den Armen der Pfarrei einen 
bestimmten Teil zukommen lassen. So war der Pfarrer 
bis 1640 verpflichtet, aus dem Zehnten des linken 
Rhoneufers jährlich an Freitagen 54 Fischel Korn und 
mehrere Fischel Bohnen den Notleidenden zu verab­
folgen 3). Sämtlichen Zehnten von Mund (14 Mut Korn, 
4 Mut Weizen und 6 Fischel Bohnen) musste der 
Pfarrer am Freitag Quadragesimi den Armen aus­
teilen 4). 

Eine im Mittelalter besonders beliebte Art des 
Almosengebens war die sogenannte Spende. Diese bestand 
darin, dass an einem bestimmten Tage die Armen 
eines Ortes zusammenkamen und von den wohlhabenden 
Leuten gewisse Gaben, meistens an Lebensmitteln, 
erhielten. Wie anderwärts entstand auch in Naters 
eine eigentliche Stiftung, deren Einkünfte für die Spende 
Verwendung fanden. Am 24. April 1285 verordnete Nor­
mand v. Aosta, Grosskantor von Sitten, dass seine Erben 
jährlich im Mai eine Spende in Naters veranstalten 
und bei derselben 24 Fischel Korn und zwei Käse, 
jeder im Werte von 6 Schilling, verteilen sollen 5). 
Über die weiteren Schicksale dieser Einrichtung fehlen 
uns die Nachrichten. 

Ganz hervorragendes für die Pflege der Wohl­
tätigkeit haben die kirchlichen Vereine oder Bruder-
schalten geleistet. All die 8 oben aufgezählten alten 
Bruderschaften bezweckten nebst der Förderung des 
religiösen Lebens auch die Unterstützung bedürftiger 
Mitglieder und Armer überhaupt. Die bisweilen recht 
ansehnlichen Einkünfte derselben wurden teils für die 
Bestreitung der laufenden Ausgaben verwendet, teils 
unter die Armen des Ortes verteilt. 

Die älteste dieser Bruderschaften, die dos hl. 
Tlieodul in Rischenen und auch die des hl. Joliannes 
in Birgisch, haben sich mit der Zeit zu einer eigent­
lichen Spende umgewandelt. Nach der Volkssage lebten 
zur Zeit des grossen Todes zwei Brüder, der eine auf 
Blatten, der andere in Birgisch. Als die Pest aufhörte 
wollte der auf Blatten, der Theodul hiess, nachsehen, 
ob sein Bruder Johannes in Birgisch noch lebe. Auf 

1) Gremaud, Nr. 20K5. 
2) 1. c . Nr. 2707. 
:{) Pfarr-Archiv Naters, D., 159. 
4) 1. c. 
5) Gremaud, Nr. 1153. 

Platten. 

den „Schipfenstegen" kam dieser ihm entgegen. Voll 
Freude umarmten sie sich und gelobten, Gott zum Dank 
in Blatten und Birgisch je eine Stiftung zu machen. 
So entstanden die zwei Bruderschaften des hl. Theodul 
auf Blatten und des hl. Johannes in Birgisch, die 
gleich am Aufang mit ansehnlichem Kapital verbunden 
waren. 1584 wurden der Bruderschaft des hl. Theodul 
81 Va Fischel und 15S7 weitere 62 x/s Fischel Korn 
und 20 Schilling erkannt, so dass die Jahreseinkünfte 
sich auf 114 Fischel beliefen1) Mit der Zeit gingen 
manche dieser Güten verloren, andere wurden abgelöst. 
1782 bezog die Bruderschaft noch 30 Fischel Korn 
und 4 Fischel Weizen2). 

Der Übcrschuss der Einkünfte kam ursprünglich 
den Armen zugut, doch geriet diese Übung allmählich 
in Vergessenheit. Die jährliche Versammlung der Mit­
glieder artete fast in ein Gelage aus und die Zinse 
der Bruderschaft und was man sonst noch durch Samm­
lungen zusammenbrachte, wurde beim sogenannten 
St. Jodrumahle verprasst. Wohl kamen Arme in Menge 
nach Blatten, um bei dieser Gelegenheit reiche Almosen 
zu erhalten, aber die St. Jodrenspende war nicht mehr 
das, was sie sein sollte, und so wurde sic 185* auf-

*) Pfarr-Archiv, D., Nr. 55. 
3) Gemeinde-Archiv, D., Nr. 26. 
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gehoben und ihre Kapitalien an den Zehntenloskauf 
verwendet. 

Auch die 1406 gegründete Bruderschaft des hl. 
Sebastian unterstützte die Armen. 1477 bestimmte 
Bischof Walther ausdrücklich, dass aus dem Bruder-
schaftsfundum jährlich 18 & dem Altaristen zu­
kommen und dass der Rest als Almosen verwendet 
werde 1). In der Folgezeit wurden die Einkünfte be­

deutend geschmälert; klagt doch 1658 Franz Michael, 
alias Supersaxo, dass die Bruderschaft früher einen 
jährlichen Einzug von 48 Fischel, jetzt bloss einen 
solchen von 18 Fischel habe2). Dieses Getreide wurde 
jährlich an die Armen verteilt. Im Verlaufe des 
18. Jahrhunderts wurden 14 Fischel losgekauft und 
der Erlös für die Kirche und Orgel verwendet3). 

Die Bruderschaft der Geistlichen, die von Aller-
seelen und die der 7 Zeiten haben ebenfalls ihre Ein­
künfte an Getreide den Notleidenden zukommen lassen. 
Die Bruderschaft Allerseelen verteilte 1736 6 Fischel 
Korn und 1 Fischel Weizen, 1834 nur noch 2 Fischel 
Korn; die der 7 Zeiten Hess noch 1765 jeden Freitag 
der Quartemberwoche 4 Fischel Korn austeilen4). 

Die letzten Überreste der Stiftungen der Bruder­
schaften vom hl. Sebastian, von Allerseelen und von 
den 7 Zeiten wurden zirka 1851 als Grundstock des 
Schul- und Armenfundums verwendet5). 

In Birgisch schenkte 1409 Joh. Bluom 4 Fischel 
Mattland und V/2 Fische! Acker mit der Verpflichtung, 
jährlich in Birgisch 6 Fischel Korn als Almosen zu 
verteilen. Durch Bestimmung des Bischofs wurde 1834 
dieses Gut zu gunsten des Schulfundums veräussert6). 

Die 1548 zum erstenmal erwähnte Bruderschaft 
des. hl. Johannes in Birgisch war ebenfalls mit einer 
Spende, ^die gemeine Mahlzeit" genannt, verbunden. 

Bei der Visitation . von 1821 mahnt der Bischof, 
die Einkünfte der Bruderschaft in Zukunft für fromme 
Zwecke und nicht für Schmausereien zu verwenden7). 
Später wurden in der Tat die Kapitalien der Bruder­
schaft des hl. Johannes dem Schulfundum von Birgisch 
einverleibt. 

Gegenwärtig bestehen in der Pfarrei Katers noch 
folgende Stiftungen mit gemeinnützigem Zweck. 

Das Schul- und Armenfundum Katers, zirka 1851 
gegründet aus den Einkünften der alten Bruderschaf­
ten vom hl. Sebastian, von Allerseelen und von den 
7 Zeiten. 1864 betrug dasselbe Fr. 6517. 62 und 1906 
Fr. 6556. 10. 

J) Pf. A. D., Nr. 16. 
2) G. A. D., 16. 
8) Pf. A. D., Nr. 126, 127. 
4) 1. c. und 128 und 129. 
5) G. Arch. Nat., Munizipalbuch. 
6) Pf. A. D., Nr. 129. 
7) 1. c , Nr. 128. 

Das Schulfundum von Birgisch; dasselbe erwuchs 
ebenfalls um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aus 
den alten wohltätigen Stiftungen der Gemeinde Birgisch. 
Dasselbe hat Fr. 1341. 30 Kapital. 

Die Schulsuppe für die entfernten Kinder von 
Katers. Diese für unsere Verhältnisse höchst schätzens­
werte Einrichtung wurde 1898 von H. Kaplan Ben­
jamin Bamatter in die Wege geleitet und 1902 end­
gültig von der Engländerkolonie auf Beialp, von der 
Gemeinde und hochherzigen Privaten gegründet. Das 
Fundum hat jetzt eine Höhe von Fr. 7437. 90 erreicht. 
Die Zinse genügen aber noch nicht für die Deckung 
der jährlichen Ausgaben; denn 1906/1907 betrugen 
die Ausgaben für die Schulsuppe Fr. 800. 

Es sei hier auch daran errinnert, dass das St. An-
toni-Spital von Brig 1304 auf dem Boden von Katers, 
dem Schloss auf der Flüe, gegründet und von den 
Bewohnern von Katers namhaft unterstützt wurde, und 
dass auch dem 1907 gegründeten Kreisspital in Brig 
von unserer Bevölkerung warme Sympathie entgegen­
gebracht wird. 

Gemeinnützige Vereine. 

1. Schützengesellschaft, die alte, in Katers; sie 
bestand schon 1801 und hat 60 Mitglieder. 

2. Schützengesellschaft, die junge, in Katers, ge­
gründet 1873, zählt 18 Mitglieder. 

3 Schützengesellschaft in Birgisch, gegründet 1905, 
mit 18 Mitgliedern. 

4. Musikgesellschaft (Blechmusik) „Belalpa, in 
Katers, gegründet 1869, hat 20 Mitglieder. 

5. Gesangverein in Katers, gegründet 1881, hat 
12 Mitglieder. 

6. Katholischer Männerverein Katers, gegründet 
1. Oktober 1905, hat 60 Mitglieder. 

7. Katholischer Jünglings ver ein Katers, gegründet 
2. Februar 1907, zählt 12 Mitglieder. 

Ohne dass eine eigene Gesellschaft gebildet ist, 
werden des öftern kleinere und grössere Theaterstücke 
aufgeführt. Die Yorliebe für dramatische Vorstellungen 
ist bei unserm Volke sehr alt. Bereits 1431 finden 
wir Spuren von geistlichen Spielen, die von der ganzen 
Pfarrei in den Glismatten aufgeführt wurden '). 1703 
wurde zu Katers die hl. Katharina von Alexandrien 
vorgestellt. Über 50 handelnde Personen kommen im 
Spiel vor2). 

Die Schule. 

Über Schule und Schulwesen in Katers lässt sich aus 
älterer Zeit nicht viel berichten. Pfarrer Schmid schildert 

*) G. Arch. Nat. B., Nr. 1. 
2) Gedrucktes Programm im hist. Museum zu Brig. 
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in seiner Geschichte des Unterrichtswesens im Kanton 
Wallis *), wie seit Beginn des 13. Jahrhunderts die 
Bischöfe von Sitten die Pfarrgeistlichen ernstlich an­
hielten, ihre Angehörigen in den Religionswahrheiten 
gründlich zu unterrichten. Da dieses aber ohne Lesen 
kaum oder nur schwer möglich war, so entstanden um 
diese Zeit vielerorts sogenannte Pfarrschulen. Auch 
Naters besass eine solche Pfarrschule und es scheint, 
dass die Altaristen die Verpflichtung hatten, dieselbe 
zu halten. Der Besuch dieser Pfarrschulen war fakul­
tativ2). Wenn wir aber die ansehnliche Zahl der 
Männer in Betracht ziehen, die im 14., 15. und im 
Anfang des 16. Jahrhunderts im ganzen Zenden und 
speziell in Naters als Notare und öffentliche Beamte 
auftreten, so können wir schliessen, dass die Pfarr­
schule von Naters von strebsamen Jünglingen aus­
giebig benutzt wurde, um sich im Lesen, Schreiben 
und Rechnen und in der lateinischen Sprache zu unter­
richten. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde die 
Pfarrschule von Naters nach Brig verlegt, wo sie als 
Zendenschule fortgeführt wurde. Noch 1640 musste 
der Pfarrer von Naters jährlich 10 à an den Gehalt 
des Schulmeisters in Brig entrichten8). 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts eröffnete Hie-
ronymu8 Weltschen, der in Zürich und Mailand eine 
feine, humanistische Bildung erhalten hatte, in Naters 
eine Rechtsschule, um Notare heranzubilden4). In der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts hielt auch Kasimir 
de Sepibus in Naters eine Notarschule, die viel be­
sucht wurde. 

Über eine eigentliche Volksschule in Naters erhalten 
wir erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts spärliche 
Nachrichten. In der Gemeinderechnung für 1791 heisst 
es: dem Kaplan Guntern für die Schule 8 ft 27 Gr.; 
einen gleichen Posten bringt die Rechnung von 1792ö). 
Also wurde um diese Zeit tatsächlich eine Schule ge­
halten. 

Das erste Gesetz des Kantons Wallis über den 
Primarunterricht stammt aus dem Jahre 1828. All­
mählich, aber stetig schritt man von diesem Zeitpunkt 
an vorwärts. Auch Naters hat in dieser Frist sein 
Schulwesen ausgebaut. Wie gewaltig sich die Verhält­
nisse des Unterrichts in den letzten 60 Jahren geän­
dert haben, zeigen folgende Zahlen. 

Vor 1853 hatte Naters 1 Schule; 1853 2, 1861 3, 
1870 4, 1895 5 und 1906 7 Schulen. Von zirka 60 bis 
70 Kindern, die 1850 die Schule besuchten, ist die Zahl 

') ßlät. II, 97 etc. 
2) 1. c, 119 
3) Pf., Arch. Nat. D., 159. 
4) Blät. II, 104. 
5) G. Arch. Nat., G., Nr. 1. 

1.906 auf 278 herangewachsen. Dementsprechend sind 
auch die Ausgaben der Gemeinde für die Schule ge­
stiegen. 

1855 beliefen sich dieselben auf Fr. 159. 44 
1866 „ „ „ 557.61 
1876 „ „ „ 1056.80 
1886 „ „ „ 1444.90 
1896 „ „ „ 1454.10 
1906/7 „ „ „ 3 9 0 5 . -
Nebst diesen ordentlichen Ausgaben brachte die 

Gemeinde Naters schwere Opfer für den Bau des neuen 
Schulhauses im Jahre 1899. Die Kosten beliefen sich 
auf Fr. 18,000; überdies wurde das gesamte Schul­
material neu beschafft für Fr. 4000. 

Auch Birgisch besitzt eine Schule mit 40 Kindern; 
die Kosten belaufen sich auf zirka Fr. 450. 

Trotz diesen grossen Opfern der Gemeinde und 
trotz den ernsten Bemühungen der Behörden erzielen die 
Schulen yon Naters nicht ganz die Ergebnisse, wie 
sie eigentlich erwartet werden könnten. Der Haupt­
grund hiervon liegt in den Orts Verhältnissen, die sich 
für die Schule von Naters so misslich gestalten, wie 
kaum sonst in einer Gemeinde. Beim Beginne und 
Ende der Schulzeit wohnt ein grosser Teil der Be­
völkerung in den Weilern und Dörfchen rings um 
Naters, daher müssen viele Kinder einen Schulweg von 
Vs, 1 und IY2 Stunde zurücklegen. Noch schlimmer 
wird's im Winter. Die Leute beziehen anfangs Dezember 
die Wintergüter hoch droben im Naterserberg ; jetzt 
ist es unmöglich, dass die Kinder bis nach Naters 
kommen. Daher muss ein Teil des Lehrerpersonals 
(jetzt ein Lehrer und eine Lehrerin) nach Platten 
wandern, das sich ungefähr in der Mitte des Berges 
befindet. Solange sämtliche Kinder nach Naters kommen, 
sind sie nach Jahrgängen in Klassen eingeteilt. In Platten 
aber müssen der Lehrer und die Lehrerin alle Jahrgänge 
vom Abc-Schützen bis zum Entlassungsschüler über­
nehmen; ein gleiches muss auch das Personal mit 
den in Naters zurückbleibenden Kindern tun. Beim 
Herabziehen von Platten anfangs Februar werden die 
Schüler wieder ihren Klassen zugewiesen. So kommt es 
vor, dass in einem Jahr dieselben Kinder zweimal den 
Lehrer wechseln müssen. Dass dies ein grosses Hemmnis 
ist für die Schule, liegt auf der Hand. Zudem ist der 
Schulweg bis Platten für die meisten Schulkinder im 
Berge weit; es gibt Schüler, die 1—2 Stunden entfernt 
sind. Daher kann auf Platten nur Halbtagsschule ge­
halten werden. Überdies müssen die Kleinen den langen 
Weg oft in wildem Sturm oder in schneidender Kälte 
durch meterhohen Schnee — einzelne Gehöfte liegen 
in einer Höhe von 1780—1800 m. — noch vor Tages-
graüen zurücklegen und kommen daher ganz durchnässt 
oder halberfroren im Schullokal an. Dass unter solchen 
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Umständen die Schulen in Naters nicht dieselben Re­
sultate liefern können wie anderwärts, das wird jeder 
einsichtsvolle Mann begreiflich finden. 

Die Bewegung der Bevölkerung. 
Über die Zahl der Bevölkerung in früheren Jahr­

hunderten haben wir keine bestimmten Angaben. Die 
Yolkstradition jedoch will wissen, dass Naters vor den 
grossen Pestjahren dichter bevölkert gewesen sei als 
jetzt. Und so ganz unrichtig dürfte diese Ansicht nicht 
sein. Übervölkerung des Oberwallis überhaupt ist für 
-das 14. Jahrhundert bezeugt *). Dass Naters und be­
sonders der Berg in jenen Zeiten eine zahlreichere Be­
völkerung aufzuweisen hatte, ergibt sich schon daraus, 
dass die heutige Pfarrei zwei Gumperschaften bildete. 
Die Gumperschaften waren gewiss anfangs annähernd 
gleich stark, sie hatten ja in Zendensachen gleiche Bürden 
und Würden. Die Gumper Rischenen hatte damals also 
ungefähr die gleiche Bedeutung und die gleiche Bevöl­
kerung wie die Gumper Brig, die aus Brig, Glis, Grund 
und Ganter bestand. 

Die Sage erzählt auch, dass in Ol men und Aletsch 
einst behäbige Dörfer gewesen seien, die jährlich am 
Fronleichnamsfest sieben bemäntelte Herren und fünf­
undzwanzig in weisses Landtuch gekleidete Vorbräute 
nach Naters zur Kirche entsandten. Der Kern dieser 
Sage ist, dass das Aletschtal in früheren Zeiten von 
einer ständigen Bevölkerung besiedelt und bebaut 

*) Jahrbuch des schweizerischen Alpenclub, Bd. 42, S. 387. 

war. Auch sonst finden sich hoch oben in Wäldern 
und in Almeinen zahlreiche Spuren von ehemaligen 
Äckern, Wiesen und Gebäulichkeiten. So z. B. wird 
das Hegdornerhorn noch jetzt Acherhorn genannt, weil 
früher auf demselben Acker angelegt waren. Oberhalb 
der jetzigen Güter von Birgisch dehnt sich ein ansehn­
licher Streifen Wald aus, der noch unzweideutige Spuren 
einstiger Bebauung aufweist. Alles dieses beweist, dass 
in jenen Zeiten der Boden viel allgemeiner und intensiver 
kultiviert war als jetzt. Und daraus lässt sich auch 
schliessen, dass die Bevölkerung zahlreicher war als 
gegenwärtig. 

Was die Bevölkerung unserer Gegend gewaltig 
lichtete, das war die Pest, die vom 14. bis ins 17. Jahr­
hundert hinein zu wiederholten Malen zu Berg und 
Tal furchtbar gehaust hat. Aus jenen traurigen Tagen 
erzählt eich das Volk noch manch schreckliche Geschichte. 
Um die Seuche nicht weiter zu verbreiten, verbot man 
den Bergleuten, ins Dorf hinunter zu kommen. Die 
Verstorbenen wurden in der Frohmatte begraben, wo­
selbst der Pfarrer mit dem heiligen Sakrament sich auf 
einem- Hügel aufhielt. Zum Begraben der Toten waren 
zwei Männer, wovon einer einäugig, bestellt und als 
Lohn erhielten sie von jeder Leiche ein Leintuch. Sie 
„beigeten" die Leintücher aufeinander und jedem der 
zwei Gräber fiel ein klafterhoher Haufe zu. Einem 
Kinde wusch die Mutter mit Gottvertrauen in Aletsch 
das Herz und sieh, das Kind starb nicht und ihm fielen 
noch in selber Nacht zwölf Trinkelkühe als Erbschaft zu. 

Tabelle 1. 

Volks-
zählungs-

jahre 

Naters 

1850 
1860 
1870 
1880 
1888 
1900 

Birgisch 

1850 
1860 
1870 
1880 
1888 
19U0 

Zahl der 

be-
wohn-

- ten 
Häuser 

— 
126 
199 
128 
138 
297 

— 
32 
35 
46 
32 
42 

be­
wohnten 

Räum-
lich-

keiten 

— 
669 
683 
— 

— 

— 
123 
117 
— 

— 

Haus­
hal­

tungen 

163 
196 
199 
226 
238 
632 

45 
41 
35 
50 
47 
52 

Wohn-
bPTölkerunc 

im 
ganzen 

763 
968 
915 

1014 
1075 
3953 

191 
198 
165 
211 
208 
352 

Davon 
vorüber­
gehend 

ab­
wesend 

— 

4 
— 
— 
(10) 
(31) 

— 

(1) 

Naters 

Orts-
an-

wesende 
Bevöl­
kerung 

763 
964 
915 

1017 
1067 
2942 

191 
198 
165 
211 
213 
259 

und Birgisch. 

Geschlecht 

männ­
lich 

385 
498 
467 
517 
Wurden 

Bezirke in 

2688 

95 
95 
80 

107 
Worden i 

Bezirke AD 

124 

weib­
lich 

378 
466 
448 
500 

lach d m 
NgMhieden 

1265 

96 
103 
85 

104 
seh dem 
sgese.nrden 

128 

Heimat 

Bürger-der 
Wohngemeinde 

im 
ganzen 

561 
786 
768 
804 
901 
983 

128 
144 
126 
148 
144 
151 

(Daselbst 
geboren) 

— 

(890) 

Bürger 
anderer 

Gemein­
den des 
Wohn-: 
kantons 

186 
133 
108 
151 
140 
226 

- !| 63 

(137) 

54 
39 
63 
64 

101 

Bürger 
Anderer 
Kantone 

16 
30 
30 
37 
13 

100 

.._.. 
— 
— 
— 

— 

AUS- . 

länder 

— 
13 

9 
25 
21 

2644 

— 
.._. 
- -
— 

— 

Hei­
mat­
los 

— 
2 

— 
— 

z 
— 
— 
— 
— 

— 

Grund­
eigen­
tum 

203 

— 
— 
— 

— 

53 
— 
— 
— 

— 
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Tabelle 2. Eheschliessungen, Geburten und Sterbefälle der Pfarrei Naters. 

Jahr 

1625 
1626 
1627 
1628 
1629 
1630 
1631 
1632 
1633 
1634 
1635 
1636 
1637 
1638 
1639 
1640 
1641 
1642 
1643 
1644 
1645 
1646 
1647 
1848 
1649 
1650 

1651 
1652 
1653 
1654 
1655 
1656 
1657 
1658 
1659 
1.660 
1661 
1662 
1663 
1664 
1665 
1666 
1667 
1668 
1669 
1670 
1671 
1672 
1673 
1674 
1675 
1676 
1677 
1678 
1679 
1680 
1681 

Ehe­
schlies­
sungen 

4 
5 
4 
5 
9 
7 
8 
5 
7 
4 
8 
— 
— • 

Ge­

burten 

20 
22 
24 
14 
16 
23 
15 
18 
14 
— 
— 
16 
18 
30 
16 
8 
7 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
11 
25 

15 
28 
17 
15 
16 
13 
18 
14 
17 
21 
18 
17 
20 
14 
22 
20 
18 
24 
26 
23 
21 
19 
11 
16 
24 
25 
14 
20 
24 
15 
8 

Sterbe-

falle 

9 
14 
7 
14 
26 
18 
45 
— 
-^ 
— 
— 
• — 
• — 
— • 
— 
-̂  
— 
26 
26 
5 
18 
13 
25 
3 
3 
5 
7 
3 
3 
8 
17 

Jahr 

1682 
1683 
1684 
1685 
1686 
1687 
1688 
1689 
1690 
1691 
1692 
1693 
1694 
1695 
1696 
1697 
1698 
1699 
1700 

1701 
1702 
1703 
1704 
1705 
1706 
1707 
1708 
1709 
1710 
1711 
1712 
1713 
1714 
1715 
1716 
1717 
1718 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 • 
1724 
1725 
1726 
1727 
1728 
1729 
1730 
1731 
1732 
1733 
1734 
1735 
1736 

1737 
1738 

Ehe­
schlies­
sungen 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
8 
3 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
3 
8 
9 
1 
2 
— 

• — 
• — • 

11 
3 
6 
5 
3 
4 
2 
7 
— 
_ 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

Ge­

burten 

18 
14 
20 
27 
18 
21 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
24 
14 
17 
23 
15 
21 

22 
21 
12 
23 
17 
21 
19 
21 
20 
14 
19 
23 
28 
23 
29 
28 
21 
27 
24 
26 
27 
26 
28 
£5 
24 
27 
35 
20 
35 
14 
21 
22 
29 
23 
22 
21 
32 
20 

Sterbe­

fälle 

19 
17 
15 
7 
13 
9 
9 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
14 
16 
15 
12 
14 
15 

8 
15 
8 
34 
9 
18 
17 
7 
14 
18 
17 
12 
10 
16 
'6 
18 
22 
22 
25 
15 
12 
17 
11 
13 
15 
15 
17 
12 
11 
32 
20 
11 
5 
14 
10 
13 
11 
11 

Jahr 

1739 
1740 
1741 
1742 
1743 
1744 
1745 
1746 
1747 
17-18 
1749 
1750 

1751 
1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 
1771 
1772 
1773 
1774 
1775 
1776 
1*777 
1778 
1779 
1780 
1781 
1782 
1783 
1784 
1785 
1786 
1787 
1788 
1789 
1790 
1791 
1792 
1793 
1794 
1795 

Ehe­
schlies­
sungen 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
2 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
4 
3 
3 
5 
13 
7 
2 
4 
5 
— 
3 
5 
4 
7 
3 
5 
6 
6 
2 
10 
10 
10 
6 
5 
9 
8 
4 
2 
1 
5 
3 
3 

Ge­

burten 

22 
26 
24 
21 
14 
20 
17 
18 
23 
21 
20 
20 

14 
21 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
16 
11 
23 
16 
15 
19 
14 
26 
15 
15 
18 
14 
24 
14 
17 
34 
21 
24 
17 
20 
25 
32 
21 
23 
30 
22 
30 
29 
30 
19 
25 
23 

Sterbe­

fälle 

11 
14 
13 
42 
17 
12 
13 
15 
20 
18 
23 
21 

4 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
__ 
— 
— 
— 
— 
11 
23 
24 
6 
22 
23 
11 
8 
11 
14 
20 
11 
19 
lö 
29 
22 
23 
.19. 
18 
26 
29 
20 
17 
25 
14 
23 
11 
18 
22 
17 
19 
41 

Jahr 

1796 
1797 
1798 
1799 
1800 

1801 
1802 
1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 
1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830-
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
.1837 
1838 
Ì839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 

1851 

Ehe­
schlies­
sungen 

3 
6 
3 
2 
6 

6 
9 
9 
8 
3 
4 
6 
6 
4 
3 
5 
6 
6 
12 
5 
12 
8 
7 
5 
3 
12 
5 
6 
4 
1 
5 
8 
3 
12 
6 
5 
4 
5 
.5 
7 
6 
10 
3 
3 
4 
6 
5 
2 
4 
6 
6 
4 
2 
9 
3 

10 

Ge­

burten 

19 
25 
18 
19 
6 

20 
16 
19 
15 
29 
20 
15 
30 
13 
18 
28 
16 
25 
22 
36 
18 
27 
38 
31 
32 
27 
32 
33 
39 
32 
30 
33 
27 
35 
31 
26 
27 
32 
29 
21 
27 
20 
22 
33 
21 
25 
34 
19 
26 
29 
23 
29 
25 
30 
27 

22 

Sterbe 

fälle 

22 
10 
12 
45 
25 

43 
24 
17 
28 
20 
16 
9 
13 
18 
16 
15 
40 
25 
37 
20 
27 
19 
13 
27 
25 
16 
S 
17 
24 
13 
21 
27 
20 
25 
31 
17 
18 
10 
13 
18 
8 
24 
14 . 
15 
25 
16 
23 
21 
18 
10 
5 
14 
13 
19 
14 

15 

Jahr 

1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 

1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 

282 

Ehe­
schlies­
sungen 

10 
2 
7 
8 
7 
13 
5 
8 
7 
10 
7 
7 
8 
9 
10 
3 
7 
4 
8 
6 
9 
7 
3 
4 
9 
7 
12 
7 
12 
11 
2 
8 
6 
8 
8 
4 
4 
7 
6 
9 
9, 
6 
7 
10 
7 
3 
12 
12 
19 

24 
29 
27 
20 
17 
27 

1132 

Ge­

burten 

32 
27 
21 
24 
34 
33 
19 
37 
31 
36 
35 
30 
40 
28 
43 
32 
38 
35 
30 
25 
42 
33 
30 
34 
32 
32 
32 
42 
35 
43 
48 
34 
35 
40 
46 
40 
29 
51 
31 
37 
45 . 
33 -

• 34 
34 
55 
32 
49 
65 
113 

114 
148 
127 
151 
110 
106 

6851 

Sterbe­

fälle 

12 
9 
9 
17 
17 
10 
19 
12 
10 
15 
30 
24 
29 
24 
19 
29 
27 
28 
39 
30 
25 
21 
21 
22 
20 
22 
22 
34 
31 
16 
22 
24 
23 
22 
23 
31 
17 
40 
19 
42 
18 
21 
32 
18 
21 
27 
34 
39 
68 

57 
79 
56 
43 
45 
40 

4 4 5 7 

52 
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Die Seuche verschwand, als ein Verstorbener das 
Heilmittel angab: 

„Bibinella und gebahts Brod, 
Ist gut gegen den gähen Tod." 

Auch tröstete der Verstorbene, es werde nur noch 
der einäugige Gräbler und der jüngere Aletschhirt 
sterben. So geschah es auch. Die Bibinella wurde tief 
im Massachin gefunden1). 

Dass die Sage nicht übertreibt, das beweisen uns 
einige schriftliche Aufzeichnungen über die Zahl der 
in un8erm Bezirke an der Pest verstorbenen Menschen. 
Im Jahre 1465 hat die Seuche im Zenden mehr als 
1000 hinweggerafft. Notar Jakob Zufferey berichtet 
sogar, dass in eben diesem Jahre 1000 „Communiciertea 

im Bezirke an der Pest gestorben seien. Am 5. Sep­
tember 1475 erschien des „Sterbenshalbtt kein Bote 
von Brig auf dem Landrat. 1485 sind im Bezirke 1400 
Erwachsene von der schrecklichen Geissei hingerafft 
worden» Und in der Randung der Alpe Wasen (Simpel­
berg) von 1584 wird geklagt, dass bereits 1513 und 
wieder 1560 eine Randung gemacht, aber infolge der 
Pest nicht aufgezeichnet worden sei, dass es aber 
durchaus notwendig sei, dieselbe schriftlich niederzu­
legen, besonders jetzt, in dieser Zeit der Pest, wo 

- innert Jahresfrist in der Pfarrei (Waters) über andert­
halb tausend Menschen derselben zum Opfer gefallen 
sind2). Und die angeführten Jahre sind durchaus nicht 
die einzigen Pestjahre ; die Walliser Chroniken berichten, 
dass besonders noch 1349, 1495, 1568, 1611, 1613, 1616, 
1627 und 1628 die Seuche unser Land schwer heim­
suchte. Werden diese Zahlen in Erwägung gezogen, so 
erklärt sich eine allmählige Entvölkerung unserer Gegend 
vom XIV. bis zum XVII. Jahrhundert zur Genüge. 

Im Verlaufe der Jahrhunderte sind gewiss manche 
Bürger von Waters ausgewandert und umgekehrt sind 
wieder andere Geschlechter von auswärts nach Naters 
gezogen ; doch hat diese Aus- und Einwanderung wohl 
kaum den Stand der Bevölkerung merklich geändert. 
Nur zwei Ereignisse dieser Art müssen hier erwähnt 
werden : die Kolonie von Waters in Ornavasso und die 
Auswanderung von Waters nach Südamerika 

Wach der Überlieferung, die sowohl in Waters als 
auch in Ornovasso festgehalten wird, wurde das Volk 
von Waters in alten Zeiten von gewalttätigen Zwing­
herren arg bedrückt. Zwölf kühne Jünglinge bezwangen 
aber das Schloss des Tyrannen und erschlugen den 
Herrn. Um vor der Rache seiner Helfershelfer sich zu 
schützen, flüchteten die Helden mit ihren Bräuten und 
Freunden, mit ihren Herden und ihrer Habe über die 
Berge nach Italien. In Copaleccio, mitten im Bergab-

l) Walliser Sagen, I , S. 46. 
*) Blät. Ill, S. 72. 

hang von Ornavasso, siedelten sie sich an, dehnten sich 
allmählich nach Bach und Ronch aus und stiegen 
schliesslich in die Ebene der Tosa hinunter und legten 
den Grund zur jetzigen Burgschaft Ornavasso1). 

Mag die Sage auch manchen Zug dieser Einwande­
rung ausgeschmückt haben, die Tatsache, dass die 
Bergesabhänge von Ornavasso durch Leute von Waters 
besiedelt wurde, bleibt bestehen und wird auch von 
ernsten Geschichtsforschern festgehalten. Die Kolonie-
sierung dürfte in jenen Tagen erfolgt sein, als die 
Herren von Ornavasso in Waters begütert waren und 
das Viztum daselbst in ihren Händen hatten (also 
zwischen 1275 und 1304)2). 

Eine namhafte Auswanderung vollzog sich in der 
2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 1863 wanderten 
von Waters 25 Personen nach Amerika aus, 1868 
66 und 1877 wieder 25; weitere Wachschube er­
folgten in den Achtzigerjahren. Die Meisten wandten 
sich nach Argentinien und bildeten dort im Vereine 
mit andern Landsleuten die "Walliser Kolonie S. Hiero-
nymo in der Provinz Santa-Pee. 

Von jeher sind einzelne Angehörige von Waters 
in erheblicher Zahl in die Fremde gezogen, um ihr 
Brot zu verdienen; früher waren es die fremden Kriegs­
dienste und jetzt die Hotelindustrie, welche unsere 
Leute vorzüglich anziehen. Bei fast allen Mächten, die 
Schweizertruppen im Solde hatten, finden wir auch 
Waterser im Dienste; manche derselben stiegen zu 
höhern Offiziersstellen empor und erwarben sich ein 
ansehnliches Vermögen, andere fielen auf dem Felde der 
Ehre. So z. B. starben im Walliser Bataillon, das in Spa­

nien für Kaiser Wapoleon kämpfen musste, inden Jahren 
1809—1812 nicht minder als 9 Soldaten aus Waters3). 

Über die Zahl der Waterser, die gegenwärtig ausser 
der Heimatsgemeinde ihren Aufenthalt haben, unter? 
richtet uns folgende Tabelle, die freilich die im Aus­
land weilenden Bürger nicht enthält. 

Zahl aller i 

Naters 
1888 
1900 

Birgisch 
1888 
1900 

n der Schweiz wohnenden Burger der Gemeinde 

Im ganzen 

1096 
1247 

161 
177 

davon wohnten in 

ihrer Gemeinde 

901 
983 

144 
151 

in andern 
Gerne nden des 

Kantons 

185 
238 

14 
24 

in andern 

Kantonen 

10 
26 

3 
2 

") Walliser Sagen I, S. 25. 
*) Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Ver­

kehrs, I. Bd., S. 218. 
3) Totenbuch Nat. 
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Umgekehrt sind auch von aussen manche Familien 

nach Naters gezogen. Besonders stark war die Ein­

wanderung, welche der Bau des Simplon - Tunnels 

brachte. Denn der grösste Teil der Arbeiter schlug 

auf dem Gebiete von Naters "Wohnung auf. Während 

1888 nur 34 Fremde in Naters weilten, weist die 

Volkszählung von 1900 2737 auf, hiervon waren 2540 

Italiener. Diese Einwanderung war freilich mehr vor­

übergehend, mit der Vollendung des Simplons zogen 

viele Italiener wieder fort. Im Februar 1905 zählte 

man in Naters noch 1990 und im August desselben 

Jahres 1258 Italiener. 

Näheren Aufschluss über die Bewegung der Be­

völkerung der Pfarrei Naters geben uns Tab. 1, 2 und 3. 

Tabelle 3 a. 

Zusammenstellung in Zeiträumen von je 50 Jahren. 

Jahreszahl 

1625—1650 

1651—1700 

1701—1750 

1751—1800 

1801—1850 

1851—1900 

Jahre 

26 

50 

50 

50 

50 

50 

Ehcsclilies-
siingen 

304 

229 

239 

288 

384 

Geborten 

457 

832 

1155 

1030 

1306 

1838 

Sterbefälle 

692 

780 

9 6 0 ' 

979 

1199 

Tabelle 3 b. 

Jahresdurchschnitt in Zeiträumen von jö 50 Jahren: 

Jahre 

1625—1650 . . . . 

1651-1700 . . . . 

1701—1750 . . . . 

1751—1800 . . . . 

1801—1850 . . . . 

1851—1900 . . . . 

Ehesehlies-
sungen 

6 

5 

5 

6 

8 

Geborten 

11 

17 

23 
21 

26 

37 

Sterbefalle 

14 

16 

19 

19 

24 

Geschlechter. 
Ira 13. Jahrhundert finden sich folgende, jetzt aus­

gestorbene Geschlechter: de Agro, de Alpibus, von 

Blatten, von Buscei (Bitsch), Buttrich, Cudre, Dongolo, 

ab Dorf, Erenfrit, de Fonte, Fronunnero, von Gub-

reytun, Mecho, Minister, von Mose, Murmann, Pol, 

de Ponte, de Prato, Rimesteyn, Rubo, von Ruvinon, 

Schuler (Scolaris), Stelin, Schuhmacher (Sutor), Ubodi, 

Uboz, Tingilo. 

Tabelle 4. 

Eheschliessungen, Taufen und Begräbnisse von Italienern 

in der Pfarrei Naters 1899—1907. 

(Nach den Pfarrbüchern von Naters.) 

• 

1898 . 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

Total 

Eheschlies-
snngen 

6 

7 

12 

13 
16 

14 

6 

4 

78 

Taufen 

30 

60 

70 

81 

76 

88 

56 

31 

492 

Begräb­
nisse 

1 

16 

39 

30 

51 

24 

19 

19 

16 

215 

Im Verlaufe des 14. Jahrhunder ts tauchen folgende 

Geschlechtsnamen auf, die jetzt verschwunden s ind: 

de Beche (Bacher), Belinon (Belon, Belen), von Bi-

vingen, Blatter, i Breitmatter, Bubuschin, Bueier (ab 

dem Buele), Buchin (Buschin, Butschin, Buntschen), 

Coquina, in der Ebyn, in der Ebbeneggun, Eichholzer 

(im Eichholz), Essymann, Freido, a der Flüe (Fluers), 

von Gattalfen, von Goumen (Geimers), Gousia, Gruo-

nach (Grunack von Mund), Groesio (Grössilten), a der 

Gruobeccun, an deyn Haitun (Halten), Hanfgarten 

( Hanfgarfcer ) , von Hasele ( H a s ç l ) , von Hegdorne 

(Heckdorner), Hubilo, Kasteller (von Mund), Kuokilten, 

in der Kuckynun, Ketzer (Kezzer), Kupferschmid, Lang 

(Longu8), Lepwasseravin, Luczschen (Lutschen), von 

Maseka (von Massegkon), Matricularius, von Melbourne, 

Obermatter (in superiori prato), von Oberhus, Pagelle, 

Beckers , Roto, Russener (Rüssener), a der Schiila (in 

der Tschill), Snyder, Spillmann, zem Stepf, Steiner, 

zen Völligen, in den Volukeren (in den Wolukeren), 

Wirdig, Yrmon. 

Im 15. Jahrhunder t erscheinen folgende, jetzt aus­

gestorbene Geschlechter: Banholz, Berthon, Bremen, 

Brueleder, Fischiller, Franzen, Fur rer , in der Gassen, 

Gasmatter (Gassma t t e r ) , Gising, Grossen, Gugger , 

Harnanen, Heynen, Hofer, zem Helftschuggen, Im-

ahorn, Kibins, Kiel, in der Kumben, zer Kapellen, 

Maffiolins, Maffei, Megentschen, Mergins, Minnig, an 

der Millinegun, Owling, Pfennigraann, Pura l , Rimen 

(Rymen), Rolers, Slikozer, uffem Stapf, im Steinhaus, 

Thansen, Venetz, Yynnen, Wala , Wichenrieder , Ze -

wuercz, Zumberg. 
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Tabelle 10. 

Die Bewegung der Bevölkerung in den Ge­

Übersicht der Eheschliessungen, 

Wohnort Jahrgang 

Wohn­

bevöl­

kerung 

1900 

4205 

Ehe­

schlies­

sungen 

32 
32 
20 

Ehelösungen 
durch 

Tod 
eines 
Ehe­

gatten 

— 

— 

Schei­
dung 
oder 

Nich­
tig-

orklä-
rung 

"— 

. Im 

ganzen 

136 
157 
158 
159 
114 

Geburten 

davon Lebendgeborene 

Ehelich 

MKnnl. 

76 
72 
72 
68 
53 

Weibl. 

57 
78 
75 
83 
52 

Unehelich 

Männl. 

1 
1 
2 
5 

Weibl. 

4 
2 
2 
2 

davon Totgeborene 

Ehelich 

Männl. 

2 
— 
6 
— 
O 

Weibl. 

2 
—. 
1 
2 

Unehelich 

Männl. 

— 
— 

Weibl. 

1 
Naters 

od. 

Birgisch 

1901 
1902 
1903 
1904 
1905 

*) Davon 1 in Birgisch. — 2) In Birgisch. — 3) Davon 2 in Birgisch. — 4) Davon 1 in Birgisch. — 5) In Birgisch. 

Tabelle 11. 

Sterbefälle in Naters und Birgisch 1905. 

Heimat der Verstorbenen und Alter derselben. 

Alter 

weniger als ein Monat 
1 Monat 

2—11 Monate 
1 Jahr 

2—4 Jahre 
5 - 9 „ 

10-14 „ 
15-19 „ 
20—24 „ 
25-29 „ 
30—34 „ 
35—39 „ 
40-44 „ 
45—49 „ 
50—54 ., 
55—59 „ 
60—64 „ 
65—69 n 

70-74 „ 
75—79 „ 
80 und darüber 

Total 

*) Davon 1 aus 
*) Aus Baltschi 
*) Aus dem Kai 
*) Aus dem Kar 

Naters 
o. Bir­
gisch 

m. 

3 

1 

1 
1 
1 

7 

Birg 
e der 
iton 
iton 

w. 

3 

1 

1 

1 

2 1 ) 

1 

2 1 ) 

11 

isch 

Schi 
Glar 

Ändere 
(ìerocin-
den u. 

Kantone 

m. 

— 

vyz. 
US. 

w. 

I2) 

1 

Aus an­
deren 

Ranto­
nen 

m. 

I 3 ) 
l 4 ) 

2 

w. 

__i 

»V 

Italien 

m. 

2 

2 

3 

1 

1 

1 

1 
3 

14 

w. 

3 

1 
1 
1 

1 

1 

8 

Total 

na. 

6 
1 
2 
1 
3 

1 

1 

1 

1 
3 

1 
1 
1 

23 

w. 

6 

3 
1 
1 
1 

1 

1 

1 

2 

1 
2 

20 

Gesamt-
Total 

12 
l 
5 
2 
4 
1 
1 

2 

2 

2 
3 
2 
1 
1 

2 
2 

43 

Im 16. Jahrhundert finden sich folgende, jetzt aus­
gestorbene Geschlechter : Amborfc, Berchtold, Bergmann, 
an der Bilgerschen, Boner, Flieniggen, Gon, Gygen, im 
Gufer, Heinrichs, zum Holenweg, in der Hugsbinden, 
an der Kilchmatten, unter der Küchen, Kuonen, Loch­
matter, Matter, Mathes, Nessiers, Perren, zer Ried­
matten, Rundellan, zem Stein, Sigristen, Sterren, Tho-
migen, uffem Tossen, Thusen, Veldmatter, Vogel, a der 
Wierin, Weltschen (Valsenus). 

Im 17. Jahrhundert tauchen folgende Geschlechts­
namen auf, die «gegenwärtig in Naters verschwunden 
sind : Adig, Beilegger, Beltzer, Brunner, Deck, Dietzig, 
Dug, Eyster, Frey, Gemmet, Gretz, Halobarter (Ha-
lenbarter), Heinzen, Hotz, Huber, Kempfen, Keiser, 
Lagger, Letscher, Mattig, Metzger, Miller, Mœrisch, 
Mossmann, Pfaffen, Perrig, Rhoten, Sprung, Stadler, 
Steger, Thseler, Troger, Walker, Waser, Walthart 
(Waldhart), Weger, Zer-Werren, Zuber. 

Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts siedelten sich 
folgende Geschlechter in Naters an, die aber gegen­
wärtig daselbst nicht mehr existieren: Bind, Burkard 
(von Luzern), de Chastonay (von Siders), Eder, Guntern 
(von Biel), Gutwetter (von Italien), Hauzenberg, Jaener 
(von Meythal), Imwinkelried (von Zeneggen), Kamatzing, 
Margelisch (von Betten), Pfamatter (von Eischoll), Siess, 
Walter, Wirtz. 

Gegenwärtig zählt Naters 40 ansässige Bürger­
familien. Laut der Tradition sind die ältesten : Michlig, 
Lerjen, Jossen, Waiden. Nach den Jähren, in denen 
sie urkundlich in Naters vorkommen oier als Bürger 
aufgenommen wurden, ergibt sich folgende Reihen­
folge : 
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meinden Naters und Birgisch. 1901 — 1905. 

der Gebarten und der Sierbefâlle. 

Im 
ganzen 

55 
65 
57 
44 
43 

Männ­
lich 

27 
30 
31 
22 
23 

Weib­
lich 

28 
35 
26 
22 
20 

Monate 

als 1 

M. 

10 
— 

5 
6 
6 

w. 

5 
— 
7 
3 
6 

l—ll 

M. 

5 
13 

7 
5 
3 

w. 

5 
13 
4 
5 
3 

Sterbefälle (ohne Totgeborenej 

Zurückgelegte Altersjahre 

1-

M. 

1 
6 
1 
1 
4 

-4 

w. 

4 
3 
4 
3 
2 

5—14 

M. 

1 
3 

— 
1 

w. 

1 
5 

— 
— 
1 

15—19 

M. 

1 
— 

W. 

1 

2)i 
— 

20—29 

M. 

2 
2 
4 
2 
1 

w. 

1 
3 
3 
2 
1 

30—39 

M. 

1 
1 
4 
1 

w. 

1 

03 
1 
4 

40-49 

M. 

4)2 
1 

— 
1 
1 

w. 

2 
— 
— 
— 
1 

50—59 

M 

_ 

«)2 
6)1 

1 
4 

w. 

2 
i)4 
— 
— 

1 

60 u. mehr 

M. 

4)6 
5 
5 
5 

4)3 

w. 

6 
4 

3)6 
i)5 
s)5 

1. Schmidt (1230). 
2. Gertschen (1333 Gcerschlo, 1363 Gerczschen, 

1386 Gertschen). 

3. Jossen; die Familie hiess im 13. und 14. Jahr­
hundert Ketzers, 1362 erscheint Joscelin Kezzer 
de Masseggen ; er und seine Nachkommen nannten 
sich Josseiini und später einfach Jossen. 

4. Imhof (1382 in Curia, 1450 Hofer, 1477 Imhof). 
5. Wyssen (1382 Wischen, 1450 Wyssen). 

6. Michiig (1389 Michalius, 1450 Michals, 1480 
Michaels, 15Qß Michling und Michel). Im 16. Jahr­
hundert nahm ein Zweig dieser Familie vom Wohn­
ort den Zunamen Supersaxo an. Die Michiig alias 
Supersaxo gaben dem Zenden und dem Lande 
mehrere hohe Beamte und sind 1722 ausgestorben. 

7. Eggel (1406 Eckeis, 1450 Eccals, 1527 Egkals, 
1530 Eggel). 

8. Eyer (in der Oye, 1440 Oyer, 1480 Eyer). 
9. Lerjen (1442 Ylarii, 1460 Hilarii, 1467 Lergen, 

1500 Lerjen). 
10. Salzmann (1452). 
11. Ruppen (1467 Ruppe, 1508 Ruppen). 
12. Albert (1470 Alberti, 1488 Albert). 
13. Bamatter (1506 an der Bandmatten, 1574 Band­

matter). 
14. Gasser (1632). 
15. Holzer (1664). 
16. Waiden (1669). 
17. Folken (1714). 
18. Karlen (1811). 
19. Zenklusen (1822). 
20. Kummer (1843). 

21. Amherd (1854). 
22. Rothen (1854). 
23. Bärenfaller (1856). 
24. Bittel (1856). 
25. Bürcher (1856). 
26. Kämpfen (1856). 
27. Nellën (1856). 
28. Schwery (1856). 
29. Fallart (1872). 
30. Klingele (1874). 
31. Casetti (1890). 
32. Biffiger (1893). 
33. Margelisch (1893). 
34. Schurwey (1893). 
35. Tichelli (1893). 
36. Volken (1893). 
37. Summermatter (1900). 
38. Pfamatter (1901). 
39. Werner (1902). 
40. Anthamatten (1903). 

Nicht wohnsässige Burger - Geschlechter sind : 
Baumgartner, Balmer, Burgener, Bonvin, Natter, yon 
Roten, von Sepibus und von Stockalper. 

In Birgisch sind die Namen der wohnsässigen 
Burger: Christig (Christen 1781), Eyer, Gredig (1437 
Greding, 1504 Gredig), Guntern, Holzer, Huber (1773), 
Imwinkelried (1761), Jossen, Lochmatter (1793), Schwes-
termannn, Waiden, Zeiter. 

Nicht wohnsässige Burger sind: Amherd, Eggel, 
Schmidt, Stockalper, Wyssen. 

Über die Zahl der Geburten in den 16 Haupt-
Geschlechtern seit 1625 siehe Tab. 4. 
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Tabelle 4. Zahl der von 1625 bis 1900 in den 

Familienname 
1625 
bis 

1630 

1631 
bis 

1640 

1641 

bis 

1650 

1651 
bis 

1660 

1661 

bis 

1670 

1671 

bis 

1680 

1681 
bis 

1690 

1691 

bis 

1700 

1701 
bis 

1710 

1711 
bis 

1720 

1721 
bis 

1730 

1731 
bis 

1740 

1741 
bis 

1750 

Albert 
Bamatter . 
Eggel . . 
Eyer . . 
Gasser. . 
G redig 
Gertschen 
Imhof . . 
Jossen 
Lerjen 
Michlig . 
Kuppen 
Salzmann 
Schmid . 
Waiden 
Wyssen . 

1 
10 
2 

2 
3 

10 
5 
5 

1 
5 

8 
11 

13 
2 
6 

10 
9 

9 
4 

14 
20 
10 

6 
3 

15 

3 
3 
9 

20 
7 
2 
9 
3 
8 
4 

11 
1 
4 

11 
1 

15 

Landwirtschaft. 
Die Hauptbeschäftigung und der fast ausschliess­

liche Erwerbszweig für Naters war und ist stetsfort 
die Landwirtschaft. Die Bodenbeschaffenheit erlaubt 
zwar nicht den Betrieb im grossen, sondern nur im 
kleinen. Die Art der Bewirtschaftung ist wohl seit 
Jahrhunderten dieselbe ; so wie der Vater es gemacht, 
so macht es der Sohn, und so geht es fort von Geschlecht 
zu Geschlecht. Yiele Errungenschaften der Neuzeit, wie 
z. B. die Maschinen, können bei unserm hügeligen und 
steilen Gelände freilich keine Anwendung finden ; aber ein 
etwas rationellerer Betrieb, sich gründend auf etwelche 
Fachkenntnisse, ist gewiss keine übertriebene Forderung. 

Über den gegenwärtigen Stand der gesamten Land­
wirtschaft gibt uns die Zählung vom 9. August 1905 
folgendes Bild (Tabelle 5). 

Unter den verschiedenen Zweigen der Landwirt­
schaft hat in früheren Zeiten der Weinbau eine nicht 
unbedeutende Stellung eingenommen. Die Burg von 
"Weingarten lag urkundlich mitten in Weinbergen, daher 
der Ort auch den Namen Weingarten erhalten hat. 
Die untern Abhänge der Masseggen und das ansteigende 
Gelände östlich vom Dorf weisen noch jetzt Spuren 
von Weinbergen auf. Rings um das Dorf und im Dorfe 
selbst werden im 13. und 14. Jahrhundert wiederholt 
Weingärten namhaft gemacht1). Wie bedeutend der 
Weinbau in Naters war, bezeugt die Tatsache, dass 
im 14. Jahrhundert nur die Kirche von Naters mindestens 
15Y-2 Sester jährlich von Naters selbst bezog2). 

*) Gremand, Nr. 406, Quell, f. Seh. G., X. Band, Seite 478, 
498. Pfarr-Archiv Naters, F . 1, 2, 3, 4 etc. 

2) 1. c. und D., 140, 143 etc. 

15 
23 

1 
10 

9 
5 

14 
10 

6 
3 

10 
5 
4 

2 
2 

8 
14 

1 
5 
2 
5 
8 
2 
6 
3 

10 
4 

11 

2 
3 

14 
1 

2 
5 

30 
4 
4 
9 

. 4 
16 
8 

13 

1 
3 

16 

2 
1 

12 
37 

4 
3 

18 
7 
8 
4 

11 
7 
5 
9 
8 

17 

5 
17 
21 

5 
1 

18 
6 
8 
6 
7 
9 

20 
5 
8 

24 

5 
6 

25 
3 
1 
7 
6 

13 
6 

12 
4 

19 
7 

19 

3 
10 
19 

1 

6 
4 

13 
11 
7 

15 
9 
2 

22 

Tabelle 5 

Ort 

Naters 
Birgisch . 

Landwirtschaftsbetriebe. 

Zahl der Personen, <lie am Î). August 1905 
im Betriebe tät i* waren 

Geschlecht 

'es 
-M 
o 
H 

596 
133 

Ort 

Naters. . . 
Birgisch . . 

Ort 

Naters . 
Birgisch 

Ort 

Naters . 
Birgisch 

.H 
'a a 

308 
67 

O 

*43 

288 

Alter 

3 ^ 

93 
26 

ii 
Ol 

422 
96 

03 <n 

ì £* 

81 
11 

Nationalität 

»H 

GO 

589 
133 

03 zZ f-* 

.Ss s 
V2 e« " 

— 
7 

Viehbestand 

6 4 

03 
'> 
a 

2 
900 
220 

102 
19 

03 

.S 

o 

283 
43 

«2 

o 
C/3 

537 
220 

a 
03 

796 
126 

Grund und Boden 

Flächeninhalt und Benutzungsart 

a 
cu 
CO 
03 

ha 

403.9V17 

92.5350 

a 
a> 

'eu 

ha 

626.368376 

19.71 

u 
03 

'-< 
ha 

54.09184 

16.56 

0) 

:08 
O 

ha 

3.73980 

683/5 

T3 

a 

ha — 

ha 

9.8251 

4.8385 

a> 

.2 
=3 

a> 

ha 
0.4874 

Grund und Boden 

Gesamtfläche in ha 

1 108 
141 

.29 

515 

44 

0 ] 

O •-" 03 

32.7421 

L.1723/4 

Von der Gesamtfläche ist 

GO 

S'S 
S""1 

420.2< 
104. 

)251 

53 

• «'S 

65 
3 

1.05Ï 

5.25 

>57 

u» -a 
» e 
(A © 

.£ *° 

II 
2.3800 

e 
. 2 
"ö> 
N 
•_ 
Ri 

Q. 

3582 
725 1 
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alten Familien vorgekommenen Geburten. 

1751 

bis 

1760 

1 
3 
13 
1 
— 
4 
1 
5 
3 
3 
1 
7 
2 
3 
7 

1761 

bis 

1770 

2 
5 
1 
13 
7 
— 

3 
1 
5 
2 
4 
1 
13 
5 
4 
16 

1771 

bis 

1780 

2 
1 
4 
15 
4 
— 
3 
7 
9 
8 
11 
4 
17 
16 
4 
11 

1781 

bis 

1790 

3 
10 
7 
18 
8 
4 
6 
12 
14 
10 
11 
5 
20 
16 
11 
16 

1791 

bis 

1800 

2 
6 
11 
16 
13 
4 
5 
3 

• 10 
4 
7 
6 
21 
10 
11 
18 

1801 

bis 

1810 

8 
6 
7 
1 
— 

3 
5 
10 
— 
12 
7 
23 
5 
7 
16 

1811 

bis 

1820 

3 
8 
3 
17 
10 
— 

9 
12 
29 
8 
3 
6 
27 
3 
12 
7 

1821 

bis 

1830 

3 
16 
10 
26 
11 
— 
9 
7 
27 
6 
6 
11 
34 
11 
12 
8 

1831 

bis 

1840 

6 
18 
16 
6 
4 
ö 
4 
15 
2 
14 
5 
31 
15 
13 
7 

1841 

bis 

1850 

3 
11 
6 
11 
2 
— 
7 
16 
12 
2 
10 
10 
46 
12 
9 
6 

1851 

bis 

1860 

3 
15 
9 
15 
6 
3 
9 
13 
22 
2 
7 
11 
42 
12 
18 
14 

1861 

bis 

1870 

_ 

11 
22 
27 
14 
— 
12 
10 
22 
1 
20 
12 
49 
24 
11 
14 

1871 

bis 

1880 

2 
17 
18 
27 
10 
— 
2 
7 
30 
6 
6 
13 
42 
24 
7 
8 

1881 

bis 

1890 

8 
12 
16 
28 
15 
4 
9 
20 
21 
— 
5 
34 
48 
27 
1 
3 

1891 

bis 

1900 

2 
19 
14 
26 
9 
— 
9 
35 
16 
— 
5 
41 
48 
35 
4 
12 

Total 

48 
173 
149 
507 
238 
34 
197 
205 
361 
155 
232 
192 
551 
290 
156 
325 

In den Urkunden des 15. Jahrhunderts ist von 
Weinbergen schon seltener die Rede. In den Burger­
statuten von 1617 findet sich die Bestimmung, „dass 
man solle die Hiender einhalten, die schaden mechten 
thuen in Weinbergen; und wo einer sie bezuge an 
Weinbergen, möge er umbringen und darum soll er 
geantwortet hana . 

Gegenwärtig hat der Rebbau in Katers sozusagen 
völlig aufgehört. Wohl rankt die Rebe noch über 
manches sonnenverbrannte Häuschen empor und findet 
auch in etlichen „Bergulen" etwelche Pflege, aber der 
„süsse" Saft dieser Trauben verursacht nicht manches 
Räuschchen mehr. 

Auch der Obstbau wurde schon in alten Zeiten 
in Nacers mit Erfolg betrieben. Des öftern finden wir 

.in den Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts Baum­
gärten und Obstbäume verschiedener Art erwähnt. 
Besonders ist es der Nussbaum, der früher oft gepflanzt 
wurde und guten Ertrag gab. Die Früchte dieses 
Baumes galten nicht allein in der Haushaltung als vor­
teilhafte Zuspeise, sie wurden vielfach auch gepresst 
und das daraus gewonnene Ol diente zur Bereitung der 
Speisen für die Fasttage, an denen bis ins 16. Jahr­
hundert der Gebrauch von jeglicher Milchspeise unter­
sagt war, sowie auch zur Herstellung der nötigen Be­
leuchtung. So hatte die Kirche im 14. Jahrhundert 
mehrere Sester Ol zum Unterhalt des ewigen Lichtes 
oder einer Lampe vor den verschiedenen Altären1). 
Mächtige Kastanienbäume bilden nicht selten ganze 
Wäldchen und liefern meistens einen guten Ertrag. 

Eine sehr energische Verordnung zum Schutze des 
Obstes erlie88en die Burger von Naters 1617: 

*) Pfarr-Archiv Naters, D., 5, 137, 143. 

Wer einen Fremden in seinem Hausgarten, in seinem 
Weinberg, „an äpflen, nussen oder andrem obst, wie das 
mechte genamset werden", ertappt, der mag ihn angrei­
fen, schlagen, stechen, hauen. Verletzt er ihn, so mag er 
darum geantwortet haben; vorbehalten ist nur Totschlag. 
Der Dieb verfällt überdies der Busse des Richters. 

Arg gehaust wurde mit den Obstbäumen, besonders 
den Nussbäumen in den Siebeuziger- und Achtziger­
jahren des vorigen Jahrhunderts. Ganze Reihen wurden 
ausgehauen und verkauft; junge wurden selten ge­
pflanzt. Erst in den letzten Jahrzehnten gelangt man 
allmählich wieder zu der Einsicht, dass ein rationeller 
Obstbau für unsere Gegend von grossem Vorteil sein 
muss. Die windgeschützte Lage, das sonnige Klima, 
die grosse Bodenfläche sichern der Baumzucht in Naters 
eine schöne Zukunft. 

Der Getreidebau wurde früher in weit ausgedehn­
terem Masse betrieben. Das ergibt sich unter anderm 
aus den vielen Korngilten, die zu gunsten der Kirche, 
der Bruderschaften, der Gemeinde und der Stiftungen 
aller Art gemacht wurden. Mit der leichtern Einfuhr 
von fremdem Getreide wurde der Boden vorteilhafter 
für Wiesen und Weiden verwendet. 

Auch Hanf und Leinen wurden in ausgibigem 
Massstabe gebaut, so dass der nötige Bedarf durch 
eigenes Produkt gedeckt wurde. Heute findet man kaum 
noch ein Ackerlein mit diesen Gewächsen bepflanzt. 

Die einst einträgliche Kultur des Safrans ist eben­
falls erheblich zurückgegangen. 

Einer der hauptsächlichsten Zweige unserer Land­
wirtschaft ist die Viehzucht. Dieselbe verschafft einen 
grossen Teil der gewöhnlichen Bedarfsmittel, wie Fleisch, 
Milch, Butter, Kleider u. s. w., und bringt durch Ver-
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Tabelle 6. Der Viehbestand nach den letzten 6 Zählungen, 

Politische 

Gemeinden 

Anzahl der Viehbesitzer 

Im 

ge­
samten 

Nach der Erwerbs­
stellung 

Besitzer mit Land­
wirtschaftsbetrieb 

Landwirt­
bchaft all­

ei zige 
Erwerbs­
tätig* ~it 

La< dwi t-
8o h aft lu it 
n< cbander 
Erwerbs­

tätige it-1 

Besitzer 
ohne 

Landwirt 
schafs-
betrieb 

Nach der Haltung yon 
Viehçattungen 

Besitzer 
von Tieren 

des 
Pferde­

ge­
schlechts 

Rindvieh­
besitzer 

Klein­
vieh­

besitzer 

Pferde 

Tiere 
unter 

4 
Jah­
ren • 

Tiere ron 4 und 
mehr Jahren 

Zur Zucht 

DengBte Stolen 

Zur 
Arbeits­
leistung 

Im 
ge­

sam­
ten 

Maul-

tiere 
Esel 

Rubrik 1 

1906. Birgisch 
Naters . 

Total 

1901. Birgisch 
Naters . 

Total 

1896. Birgisch 

Naters . 

Total 

1886. Birgisch 
Naters . 

Total 

1876. Birgisch 
Naters . 

Total 

1866. Birgisch 
Naters . 

Total 

40 

205 

245 

47 

209 

256 

48 

198 

246 

33 

202 

235 

10 11 

29 

123 

10 

49 

1 

33 

1 

23 

38 

166 

38 

193 

152 59 34 24 204 231 

36 

154 

10 

27 

1 

28 

1 

24 

46 

177 

44 

177 

190 37 29 25 223 221 

45 

147 

als Haupt­
beruf 

25 

als Neben 
beruf 

17 

Gross- u. 
Kleinvieh 

44 

167 

allein 

l 

n 

allein 

8 

20 

192 26 19 211 12 23 

mit Land-
wirtsch.-
Betrieb 

33 

202 

ohne Land 
wirtsch.-
Betrieb 

Gross- u 
Kleinvieh 

29 
173 

Grossviefc 
allein 

3 

12 

1 

17 

235 202 15 

l 27 27 

— 27 27 

22 28 

22 28 

1 ! 8 

12 

12 

7 I T 
I 

14 

14 

14 

1 

6 

15 

1 
4 
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gemeindeweise zusammengestellt. 

Rindvieh 

Kälber 

zum 

Schlach­

ten 

16 

14 

14 

15 

15 

8 

8 

5 

18 

23 

zur 
Auf­
zucht 

17 

10 

76 

86 

12 

25 

37 

19 

52 

71 

12 

37 

49 

14 

61 

75 

2 

44 

46 

Jung­
vieh 
Ton 

• / 2 - 1 
Jahr 

18 

23 

105 

128 

43 

92 

135 

39 

95 

134 

21 

91 

112 

32 

124 

156 

25 

180 

205 

Rinder 

von 
1—2 

Jahren 

19 

37 

102 

139 

23 

109 

132 

über 
2 

Jahre 

20 

18 

68 

86 

17 

41 

58 

über 1 Jahr 

38 

152 

190 

2 

8 

10 

14 

187 

201 

18 

63 

81 

17 

46 

63 

Kühe 

21 

108 

450 

558 

131 

448 

579 

111 

411 

522 

85 

492 

577 

125 

416 

541 

119 

478 

597 

Zucht­
stiere 

von 
1 2 
Jah­
ren 

22 

1 

5 

6 

1 

3 

4 

1 

4 

5 

— 

— 

Über 
2 

Jahre 

23 

3 

3 

— 

— 

2 

2 

1 

4 

5 

1 

7 

8 

1 

7 

8 

Ochsen 

von 
1-2 
Jah­
ren 

24 

1 

1 

— 

2 

2 

4 

— 

— 

— 

— 

Über 
2 

Jahre 

25 

— 

— 

Im 
gesam­

ten 

26 

198 

823 

1021 

227 

733 

960 

208 

724 

932 

142 

839 

981 

190 

671 

861 

164 

755 

919 

Schweine 

Zuchttiere 

Eber 

27 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

3 

3 

Mutter­

schweine 

28 

6 

31 

37 

2 

49 

51 

14 

14 

13 

13 

1 

: 

— 

— 

_ 
i 
1 

1 

8 

9 

— 

— 

Aufzuclit-
u. Masttiere 

Ferkel 

und 

Fasel­

schweine 

29 

39 

215 

254 

Mast­

schweine 

30 

2 

26 

28 

40 

143 

183 

51 _ 

232 

283 

20 

20 

22 

156 

178 

18 

16 119 

153 

11 

81 

9 2 

14 

29 

43 

Im 
ge­

sam­
ten 

31 

47 

274 

321 

42 

193 

235 

51 

247 

298 

22 

192 

214 

19 

143 

162 

25 

110 

135 

Schafe 

Sì 

229 

522 

751 

257 

6:i4 

891 

255 

734 

989 

186 

977 

1163 

269 

804 

1073 

172 

1050 

1222 

Ziegen 

Ziegen 
im 
ge­

sam­
ten 

33 

100 

713 

813 

127 

480 

607 

135 

674 

809 

100 

514 

614 

131 

602 

733 

110 

666 

776 

Davon 

Schlaht 

zicklein 

34 

3 

14 

17 

Bienen­
stöcke 

22 

60 

82 

14 

81 

95 

4 

90 

94 

11 

32 

43 

— 

— 

53 
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kauf auch das nötige Geld in das Haus. Schon seit 
Jahren wurden von der Gemeinde Bestimmungen er­
lassen über Haltung von Zuchtstieren; auch sonst 
wurden ernste Versuche gemacht, die Viehzucht unserer 
Gemeinden zu heben. Aber das erstrebenswerte Ziel 
ist noch lange nicht erreicht. Welche Bedeutung eine 
richtige Viehzucht für Naters hat, das legen die Ergeb­
nisse der letzten Viehzählungen dar (Tabelle 6). 

Ein Übelstand, an dem der landwirtschaftliche 
Betrieb in Naters besonders krankt, ist die arge Güter-
Zerstückelung. Dieselbe geht schon mehrere Jahrhunderte 
zurück. 1527 z. B. verkauft Hans Hofstetter Land an 
13 Orten; 1762 hat Peter Jossen 28 verschiedene Be­
sitzungen; 1776 besitzen die Kinder des J. Wisse 
37 Parzellen; 1777 nennen die Brüder M. und P. Jossen 
30 Stücke ihr eigen. 

Laut der Zählung von 1905 bestehen in Naters 
207 Betriebe, und in Birgisch 40 Betriebe, die 
3582 und 725 Parzellen bewirtschaften, so dass in 
Naters durchschnittlich 17.3 und in Birgisch 5* Par­
zellen auf einen Betrieb kommen. In Naters gibt es 
Landwirte mit 45, 47, 50, ja sogar mit 73 Stücken. 

Die Unzukömmlichkeit dieser Zerstückelung wird 
noch erhöht durch den Umstand, dass die Parzellen 
oft 4—5 Stunden weit auseinander liegen, die einen 
im Talgrund, die andern auf dem Berge. Welche 
Unsumme von Zeit und Anstrengung auf diese Weise 
nur an die Wege geht, liegt auf der Hand. 

Wohl wird von einsichtsvollen Männern dieser 
Güterzerstückelung ernstlich entgegengearbeitet, aber 
solche ins Leben des Volkes tief eingewurzelte Zustände 
lassen sich nicht von heute auf morgen hinwegschaffen. 

Mit dieser Güterzerstückelung enge verknüpft ist 
eine andere Eigentümlichkeit unserer Bevölkerung — 
das Nomadenleben. Bis vor etlichen Jahren hielten sich 
nur wenige Familien ständig an einem Orte auf. Jetzt 
bindet das vermehrte Gewerbe- und Verkehrsleben 
eine grössere Zahl von Leuten an das Dorf, aber die 
Grosszahl der landwirtschaftlichen Bevölkerung siedelt 
noch von Ort zu Ort, wie es eben die Jahresver­
hältnisse erheischen. 

In der Regel wohnen die Leute in der Pastenzeit 
im Dorf. Nach Ostern, wenn der Frühling erwacht, 
ziehen sie bergaufwärts von Weiler zu Weiler, bis sie 
zur Sommerszeit auf den Triften der herrlich gelegenen 
Beialp anlangen. In der ersten Woche September ist 
die Alpfahrt zu Ende und dann befährt man die Vor­
alpen und rückt stufenweise zu Tale, so dass Ende 
Oktober oder Anfang November die Bevölkerung wieder 
grösstenteils im Grunde verweilt. Ist auch hier die 
letzte Weide abgeätzt und kommt der Winter heran­
gezogen, so steigt man wieder hinauf in die Weiler 
bis in die höchsten Voralpen, um das im Sommer sorg­

liche gesammelte Heu zu verfüttern. Erst wenn dies 
zur Neige geht, um Maria-Lichtmess herum, kehrt 
man in die tiefer gelegenen Dörfer zurück. So kommt 
es, dass mehr denn ein Bewohner von Naters an 5 
bis 6 Orten Häuser und Hütten besitzt und alle im 
Verlaufe des Jahres ein- bis zweimal bewohnt. 

Dieses Nomadenleben scheint früher nicht statt­
gefunden zu haben, wenigstens nicht in dem Masse 
wie jetzt. Bis ins 15. Jahrhundert hinein finden wir 
die Bewohner meistens an einem bestimmten Orte fest 
angesiedelt. Viele nehmen vom Wohnort geradezu den 
Geschlechtsnamen an. Auch der Umstand, dass der 
Berg eine oder mehrere eigene Gemeinden bildete, 
berechtigt zum Schluss, dass derselbe von einer stän­
digen Bevölkerung bowohnt war. Die heutige Lebens­
weise dürfte eine Folge sein des massenhaften Hin­
sterbens der Leute zur Pestzeit. Die Übriggebliebenen 
zogen sich mehr nach der Ebene, wo der Anbau des 
Bodens weniger Mühe und besseren Ertrag darbot. 
Die weiter oben gelegenen Wiesen und Weiden wollte 
man aber auch nicht gänzlich aufgeben und so wanderte 
man eben von Ort zu Ort, wie man es noch heute 
tut. Es ist gewiss nicht ohne Grund, dass der Zusammen-
8chlu8S der beiden Gemeinden Naters und Rischenen 
gerade 1617 erfolgte, unmittelbar nach den Pestjahren 
1611, 1613 und 1616. 

Eine Änderung dieses Herumziehens lässt sich 
auch insofern feststellen, dass früher der Aufbruch im 
Winter später erfolgte als gegenwärtig. Bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zog der Herr Kaplan erst 
zu Weihnachten nach Blatten, von da an nach dem 
8. Dezember und jetzt schon Ende November. 

Handel und Gewerbe. 

Neben der Landwirtschaft nehmen die andern Er­
werbszweige bei der Bevölkerung von Naters nicht 
eine bedeutende Stelle ein, besonders in den ver­
gangenen Zeiten. Nur selten treten in den Urkunden 
eigentliche Handwerker auf und meistens nur solche, 
die auch für eine bäuerliche Bevölkerung unentbehrlich 
sind als Zimmermann, Schreiner, Schmied, Schlosser, 
Bäcker, Schneider, Färber und Gerber. Und vielfach 
sind es noch Eingewanderte, die diesen Handwerken 
obliegen. Die meisten Bedarfsmittel für Haus und Stall 
schaffte sich jeder selbst. 

Nebst Mühlen, Sägereien, Gerbereien, finden sich 
öfters auch Walken (in Gemein auf der Wierin) er­
wähnt. Eine Hammerschmiede bestund im 18. Jahr­
hundert unter dem bischöflichen Schlosse auf der Flüe 
und im 19. Jahrhundert im Klosi. Im Hutmacherchin 
besorgte seit der Mitte des 17. Jahrhunderts die Familie 
Lergien die Herstellung von Hüten. Um die Mitte des 
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Hotel Beialp und Aletschgletscher. 

vorigen Jahrhunderts ha tdio Orgelbauerfamilie Carlen 
ihre Werkstätte in Naters. 1823 gründete B. Fallart 
im Klosi eine Papierfabrik, die bis 1881 betrieben 
wurde. Auf dem Schloss auf der Flüe wurde 1854 
eine Parketteriefabrik eingerichtet, die 1865 abbrannte. 

Vom Handelsverkehr, der sich je über den Simplon 
entwickelte, hatte auch Naters seinen -Vorteil. Bischof 
Bonifaz von Challant entschied 1307, dass der Waren­
transport über den Pass eine Woche von Simpeln, die 
andere Woche von Brig und Naters ausgeführt werde1). 
Und noch im 17. Jahrhundert finden sich unter den 
Ballenführern von Brig mehrere Familien von Naters 2). 

In Naters hatten die Kaufleute ein eigenes Quartier, 
die Kramgasse, wie sie 1393 genannt wird, mit andern 
Worten die heutige Judengasse. Noch jetzt sieht man 
an einzelnen Häusern dieser Strasse die halbrunden 
Kaufläden oder „Slazünen", in denen die Krämer ihre 
Ware feilboten. Besonders reges Leben entwickelte 
sich bis ins 17. Jahrhundert jeweilen an Sonn- und 
Festtagen, wenn die Leute der ganzen grossen Pfarrei 
nach Naters kamen, um ihren Christenpflichten zu 
genügen und zugleich ihre Einkäufe zu besorgen 3). 

Wirtschaften werden in Naters schon frühe er­
wähnt. Wer eine solche führen wollte, musste an einem 
bestimmten Tage vor dem Grosskastlan des Zenden 

*) Grem., Nr. 1262. 
*) Stockalperarchiv., F., 211. 
•) Pf. A. D., Nr. 79. 

erscheinen und vor demselben das eidliche Versprechen 
ablegen, die allgemeinen Satzungen des Zendcns be­
treff des Gastrechtes zu beobachten, sowohl Fremde 
als Zendenleute gebührend und geziemend aufzunehmen 
und zu behandeln. Überdies hatte er einen recht­
schaffenen Mann als Bürgen zu stellen '). 

1818 wurde beschlossen, dass in Naters nur zwei 
Wirtschaften bestehen dürfen, eine für Ausschank von 
Wein, die andere für Ausschank für Schnaps; der 
Meistbietende erhielt sie zugeschlagen2). 

Eine bescheidene Herberge für Touristen wurde 
1856 auf dem aussichtsreichen Aletschbord (Beialp) 
gebaut. Yon kleinen Anfangen entwickelte sich die­
selbe rasch zu einem prächtigen Hotel, das heute 
Fremde aus aller Herren Länder gastlich aufnimmt. 

Seit 1900 besteht in Naters ein Elektrizitätswerk, 
das elektrisches Licht und Kraft für Naters, Brig und 
Umgebung liefert. Eine Wasserversorgung für Naters 
wurde 1899 von einer Privatgesellschaft in die Hand 
genommen. Seit 1906 beziehen auch die Bundesbahnen 
in Brig das nötige Wasser in einer zirka IV2 Stunden 
langen Leitung von Naters. 

Einen grossen Aufschwung für Gewerbe, Handel 
und Industrie brachte der Bau des Simplontunnels, 
der am besten durch die Ergebnisse der Betriebs­
zählung von 1905 veranschaulicht wird. (Tabelle 7.) 

>) Bl., Bd. III. 
2) G. A. Nat., Burgerbuch. 
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Übersicht der in Gewerbe, Industrie und Handel beschäftigten Personen in Naters 
Tabelle 7. laut Zählung vom 9. August 1905. 

In Gewerbe, fodnslrie ei«. Beschäftigte 

Post u. Telegraphenbeamte 

Bundesbahnen . . . . 

Total 

Im ganzen 

538 
10 
38 

586 
100° jo 

Männ­
lich 

406 
9 

38 

453 
79°/o 

Weiblich 

132 
1 

133 
21°/o 

Alter 

14—19 
Jahre 

67 

4 

71 
12°/o 

20—59 
Jahre 

462 
10 
33 

505 
86°jo 

60 

u. darüber 

9 

1 

10 
2°jo 

Zagehörigkeit nach Heimat 

Schweizer 

218 
10 
38 

266 
45.J°/o 

Deutsche 

5 

5 
0.8°J0 

Oesterreicher 

3 

3 
0.50/0 

Italiener 

312 

312 
53.2°/o 

im Bruchi und im Massachim. Eine hübsche Sage be­
richtet hierüber folgendes. In alten Zeiten lebten auch 
in Naters viele Bergmännchen oder Gogwergini. Eines 
dieser Gogwergini liebte es besonders, sich auf den 
Holzhaufen, die je weilen vor dem Pfarrhause aufge­
stapelt wurden, herumzutreiben. Schon oft hatte man 
versucht, den kleinen Knirps einzufangen, aber umsonst. 
Weil man wusste, dass die Gogwergini eine besondere 
Yorliebe für neue Kleider hatten, verfiel man auf die 
Idee, eine Paar neue Schuhe zu machen. Die Schuhe 
wurden dann auf dem Holz festgenagelt, der eine vor­
wärts, der andere rückwärts gekehrt. Richtig kommt 
das Gogwergi daher und erblickt die Schuhe. In aller 
Freude springt es auf das Holz und schlüpft in die 
Schuhe. Diesen Augenblick haben die Aufpasser ab­
gewartet, um rasch auf das Bergmännchen einzudringen. 
Mit den Schuhen kann es nicht entfliehen, weil sie 
eben angenagelt waren, und es kommt auch nicht aus 
denselben heraus, weil der eine vorwärts, der andere 
rückwärts schaut. Das kleine Männchen erhebt ein 
furchtbares Geschrei, aber es nützt ihm wenig, es 
ist und bleibt gefangen. Auf sein Zetergeschrei kam 
aber ein anderes Gogwergi herbei, das ihm Hülfe bringen 
wollte. Es sah aber bald ein, dass dies unmöglich sei, 
und daher rief es dem gefangenen Schelm zu : „Dulde 
und ertrage alles; unter keinen Umständen verrate 
aber drei Dinge : die Goldmine auf Kühmatten, das 
Bleierz im Bruchi und den Salzbrunnen im Ebenen 
Wald". In der Tat versuchten die JSTaterser mit allen 
Mitteln, vom Bergmännchen die Kunde über die ge­
heimen Schätze der Berge zu erpressen, aber sie kamen 
nicht zum Ziel ; der kleine Held Hess alle Qualen über 
sich ergehen, offenbarte aber keine Silbe von all den 
Beichtümern, die im Innern der Naterser Berge ver­
borgen sind. Schliesslich Hess man das Gogwergi 
laufen; man wusste nun, dass auf Kühmatten, im 
Ebenen Wald und im Bruchi grosse Erzlager waren, 
aber man konnte sie nicht auffinden. Nur im Bruchi 
gelang es, das Blei zu entdecken. 

Übersicht der hauptsächlichsten Gewerbe 
Tab. 7b. laut Betriebszählung vom 9. August 1905. 
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11 

Bergbau und Verwandtes. 
Der Boden von Naters soll mehrerorts reiche Lager 

ven edeln Metallen und Erzen besitzen, so in der 
Goldernu in den Medern, auf Kühmatten, Alpe Bei, 
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In der Tat befand sich im Berge von Naters im 
Bruchi zu Zeiten ein Bergwerk, das treffliches Blei 
lieferte. Noch zeigt man unter Rischenen die Blei­
schmelze, wo das Erz verhüttet wurde. Der Stollen 
stürzte aber ein und begrub sämtliche Arbeiter*). Die 
Volkssage berichtet, dass eben durch dieses Bergwerk 
und dessen Einsturz das grausige Tobel des Bruchi 
entstanden sei, das sich mit unwiderstehlicher Gewalt 
von Jahr zu Jahr erweitert. In einem Akte aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts wird eine Hütte bezeich­
net, die auf der Alpe Lüsgen bei der „Silbermine" 
steht. Dies ist die einzige Urkunde, die uns von dem 
Bergwerk im Bruchi Meldung bringt. Der Verfall der 
Mine dürfte im Anfang des 17. Jahrhunderts einge­
treten sein. 

Früher wurden auf dem Gebiete von Naters des 
öftern schöne Kristalle gefunden. 1770—1780 wurden 
besonders in Hegdorn wahre Riesen von Bergkristallen 
gegraben. Ausgebeutete „Strahl^-Löcher finden sich 
zahlreich auf dem Beigrat, in der Unterbächi, im 
Holzii und in Mosero Allmein. 

Mächtige Findlinge eines schwärzlichen, grün ge­
äderten Serpentins traf man in frühern Zeiten auf dem 
Ablagerungsgebiet der grossen Gletschermoräne, welche 
die sogenannte Massegge bildet. Ein anstehender Fels 
dieses herrlichen Marmors befindet sich im Blindental, 
der zeitweise ausgebeutet wurde. An gleicher Stelle 
sind auch grosse Lager von Lawezstein (Giltfluh), der 
noch heute zur Herstellung von Stubenöfen vielfach 
verwendet wird. Das Gletschergeschiebe, das sich über 
die Bircheggen hinunter nach Brig erstreckt, enthält 
gewaltige Blöcke von Granit, die in der letzten Zeit 
ebenfalls Abnehmer gefunden haben. 

Bewässerung. 
Während des Sommers brennt die Sonne gar heiss 

an den Hängen und in der Ebene unseres Rhonetales, 
das überdies die regenarmste Gegend der ganzen 
Schweiz ist. Daher ist es nötig, dem Lande künstlich 
Wasser zuzuführen und dies geschieht durch die grös­
sern und kleinern Wasserleitungen. Auch in Naters 
gehen diese Bewässerungsanlagen in die ältesten Zeiten 
zurück. In den ersten Urkunden, die über Kauf und 
Verkauf von Wiesen und Weiden berichten, wird des 
Wassers gedacht, das auf diese betreffenden Stücke 
gehört. Im Verlaufe der Zeiten sind wohl manche 
dieser Wasserfuhren verlegt worden, aber die meisten 
der heute noch bestehenden Wasserleiten in Naters 
sind schon Jahrhunderte alt. Auch die Art der Ver­
teilung des Wässerwassers und der Erhaltung der 

*) Perrig-Chronik. 

Leitungen ist gewiss noch heute dieselbe wie vor min­
derten von Jahren. Die Einrichtung von heute ist 
folgende : 

Die Wasserleitungen sind nicht Eigentum der Ge­
meinden, sondern der Geteilen der betreffenden Güter. 
Jedes Geteile hat je nach der Grösse seines Besitzes, 
abwechslungsweise das Recht, das Wasser zu benützen. 
Bei einigen Wasserleiten dauert der Kehr 8, bei an­
dern 14 Tage. Für alle Rechnungen und für Fest­
stellung des Anrechtes eines jeden Genossen sind noch 
die Tesslen allgemein im Gebrauch. „Das sind kleine 
Hölzchen, auf welchem an einem Ende das Haus­
zeichen des Betreuenden, am andern die Grösse der 
Berechtigung nach der Zeitdauer angegeben ist. Die 
Einheit ist das Viertel. Das erste Viertel dauert in 
Birgisch und Naters von 3—7 Uhr früh, das zweite 
von 7—11, das dritte von 11—3 Uhr nachmittags, das 
vierte von 3—7 Uhr, und das letzte von 7 Uhr abends 
bis 3 Uhr morgens — letzteres also 8, die übrigen 
4 Stunden". Wenn also das Wasser nur während des 
Tages verteilt ist, so wird der Tag zu 16 und wenn 
das Wasser auch während der Nacht verteilt ist, zu 
20 Stunden gerechnet. Diese Einteilung ist für die 
Wasserleiten in Birgisch schon 1488 nachweisbar*). 
Die Tessie gibt Auskunft, wie viel Anrecht jedes Ge­
teile hat. Ein ganzer Querschnitt | bedeutet 1 Viertel 
( = 4 Stunden), ein halber I = xji Viertel ( = 2 Stunden), 
ein viereckiger Einschnitt Qj = */* Viertel ( = 1 Stunde), 
ein dreieckiger Einschnitt ^ = Ys Viertel ( = 1fe 
Stunde). 

Alle zwei Jahre wählen die Geteilen einen Hüter 
oder Vogt für die Wasserleiten, die in 8 Tagen, und 
zwei Hüter für diejenigen, welche in 14 Tagen um­
gehen. Diese Hüter verwahren die Tesslen, ordnen 
die nötigen Arbeiten an und beaufsichtigen die Wasser­
fuhr. In der Regel wird jeweilen im Frühjahr ein 
„Schorrtag" bestimmt, an dem die Wasserleitung ge­
reinigt und gehörig in Stand gesetzt wird. Bricht im 
Sommer die Wasserfuhr infolge irgend eines Unfalles, 
so müssen die erforderlichen Reparaturen sofort vor­
genommen werden. 

Früher hatten die Wasserleitungen vielfach eigene 
Kapitalien und Einkünfte. So empfingen vor 1488 die 
5 Wasscrleiten auf birgisch von jedem Viertel V* Fi-
schei Korn. Nach diesem Datum betrug das gemein­
same Kapital 65 ÏÏ2). 1671 hatten die gleichen Wasser­
fuhren jährlich 8^2 Fischöl Korn. Diese Einkünfte 
kamen teilweise den Vögten zu gut, teilweise wurden 
sie am ^Schorrtag" gemeinsam verbraucht3). Heute 
muss die Hutschaft unentgeltlich übernommen werden. 

') G. Arch. Birgisch E., Nr. 5. 
2) G. Arch. Birgisch, E., Nr. 5. 
8) 1. c , Nr. 6. 
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Die Wasserleitungen auf dem Gebiete yon Naters 
führen meistens nicht durch schwierige, gefahrliche 
Stellen, und ihr Unterhalt erweist sich nicht gar so kost­
spielig. Die Wasserleiten von Birgisch aber erheischen 
schwere Opfer ; sie sind sehr lang und führen vielfach 
durch senkrechte Felswände. Yor Jahren kaufte die 
Oberste ein Seil, das so schwer war, dass nur 11 Mann 
es tragen konnten. An solchen Seilen werden die Holz­
kännel in die Felsschluchten hinunter gelassen, wo sie 
dann befestigt werden. 

Über die Zahl der Wasserleitungen in Naters und 
Birgisch und über die Anzahl der Stunden gibt uns 
nebenstehende Tabelle Aufschluss. (Tabelle 8.) 

Die Totallänge der Wasserfuhren auf dem Gebiete 
von Naters und Birgisch ist also annähernd 3V/2 
Stunden oder 150 km. Dies sind nur die eigentlichen 
Haupfcfuhren. Um das Wasser auf die Güter und be­
sonders die verschiedenen Teile der Güter zu bringen, 
sind wieder eine ganze Menge Neben- oder „Tronr'-
wa8serleiten nötig, die von der Hauptfuhr abzweigen 
und von dem einzelnen Besitzer selbst erstellt werden 
müssen. Schon die Erstellung und Erhaltung all dieser 
grossen und kleinen Wasserleiten erfordert eine grosse 
Summe von Zeit und Arbeit. 

Da die Zahl der gesamten Wasserleiten 34 ist 
und zur Benutzung des Wassers einer jeden minde­
stens 1 Person erfordert wird, so können wir sagen, 
dass zur Zeit des Hochsommers, wenn überall bewässert 
werden muss, 34 Personen im Tag einzig mit der Bewäs­
serung beschäftigt sind. Hierbei sind die Wege, die 
diese Arbeiter in die Güter und zurück machen müssen, 
nicht eingerechnet. Die Zahl der Kehren, in denen 
gewässert wird, ist natürlich nicht alle Jahre und nicht 
an allen Orten gleich; das hängt meistens von der 
Witterung ab. 

In der Eegel werden die Wasserfuhren zu Ostern 
eröffnet und während 4 Monaten geführt; unter Blatten 
wird durchschnittlich 8 - 9 Mal und ob Blatten 2—3 Mal 
gewässert in jedem Jahr. 

Diese Angaben bieten ein schwaches Bild von all 
den Mühen und Opfern, mit denen der landwirtschaft­
liche Betrieb in unsern Bergen verknüpft ist. 

Die Alpen. 

Die Alpweiden von Naters und Birgisch beginnen 
durchschnittlich in einer Höhe von 1900 m. und reichen 
mancherort bis 2G00 m. hinauf. Birgisch hat eine Alpe: 
Nessel (1?Ü5 Necyle, 1466 am Nesil); Naters zwei: 
Bei (1475 Bell) und das innere Aletsch Die Sage 
berichtet, dass die heutigen Alpen Nessel und Bei 
einst zwei Brüdern angehörten. Bei der Teilung über­
vorteilte der eine den andern. Es war ausgemacht 

Tabelle 8. 

N a m e n Länge Kehr 

Wasserleitungen in Naters. 

1. Schlosswasserleite . . 
2. Lari 
3. Branderi 
4. Hegdorneri . . . . 
5. Untere Bitscheri . . 
6. Obere „ . . 
7. Schweigmattenwasserl. 
8. Bischinerwasserleite . 
9. Eggenwasserleite . . 

10. Erichwasserleite . . 
11. Müollerwasserleite 
12. Haselwasserleite . . 
13. Ahorn wasserleite . . 
14. Betschwasserleite . 
15. Geimmattenwasserleite 
16. Obere Mciggerna . . 
17. Untere „ . . 
18. Rieben wasserleite . . 
19. Wisswasserleite . . 
20. Biffingerwasserleite 
21. Stocken 
22. Obere Flüeri . . . 
21. Untere „ . . . 
22. Dorferi 
23. Spisswasserleite . . 
24. Briggerli . . . . . 
25. Dorfwuhr . . 
26. Weingartnerwas8erl. . 
27. Kehrwas8erleite2) . . 

Total 

Wasserleitungen 1. Nessieri 
2. Oberste 
3. Gärtneri 
4. Grosse 
5. Unterste 
6. Driestneri . . . 
7. Gibbiwasserleite . 

Total 

*) Unverteilt. 
2) Die Kehrwasserleite wird 

Ebi und von Bitsch gemei 
fallen 4 Tage. 

15 Min. 
30 , 
1.15 „ 

1 St 
1.15 „ 
45 Min. 
15 „ 
20 „ 

2 St. 

2 „ 
2 „ 
2 „ 

20 Min. 
30 „ 
20 „ 
15 „ 
15 „ 
30 „ 
45 „ 
15 „ 
1.80 St. 
30 Min. 
40 „ 

1 St. 
10 Min. 
15 „ 
10 , 
15 „ 
30 „ , 

21 s/i St. 

8 Tage 

14 „ 
14 , 
14 „ 
14 „ 

8 „ 
8 „ 
8 „ 

14 „ 
14 „ 
14 „ 
14 „ 
8 „ 
8 „ 
8 „ 

0 
14 „ 
14 „ 

8 „ 
14 „ 
8 „ 
8 „ 

14 „ 
8 „ 
8 „ 

•8 „ 
14 „ 

in Birgisch. 

3 St. 

IV» „ 
174 * 
i1/ . „ 

3A » 
l'A » 

V* » 
974 st. 

von den ( 
usam gefü] 

14 Tage 

14 „ 
8 „ 

14 „ 
14 „ 
14 „ 

8 „ 

jeteilen vc 
irt. Auf d 
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p. Tai 

16 
20 
20 
20 
20 
20 
16 
16 
20 
20 
16 
20 
16 
20 
16 

20 
16 
16 
20 
16 
16 

16 
16 

16 
20 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

in der 
Lie Ebi 
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worden, dass die beiden 
gleichzeitig von Katers weg­
gehen und der eine links, 
der andere rechts hinauf­
ziehen und oben wieder 
zusammenkommen sollten. 
Der Bruder, der links hinauf 
über Birgisch ging, han­
delte redlich und hielt sich 
am vorgezeichneten Wege 
fest. Nicht so der andere. 
Anstatt gegen Aletsch hin­
aufzusteigen, ging er ge­
raden Weges hinauf nach 
Bei und übervorteilte so 
seinen Bruder, dem er nun 
in der tiefen Schlucht, un­
gefähr in der Mitte zwischen 
Bei und Nessel, begegnete. 
So soll diese Alpgrenze 
gesetzt worden sein. Bei diesem Anlass erschlugen sich 
die beiden Brüder 1). Die heutigen Grenzen zwischen 
Bei und Nessel wurden 1475, am 6. August, festgesetzt. 
Es hatten sich Anstände zwischen den Parteien erhoben ; 
daher wurde ein Schiedsgericht von 5 Mann auf Ort 
und Stelle berufen, welches die tiefe Schlucht als Grenz­
linie bezeichnete2). 

Bei war von altersher im Besitze der Gemeinde 
Naters, während das innere Aletsch oder die Alpe 
„zem schreyenden Bech, uffem Dried und in Ulmen" 
(1487) vor der Mitte des 15. Jahrhunderts verschie­
denen Privaten, besonders aus der Pfarrei Morel, ge­
hörte. Von 1469 an erwarben durch Kauf die beiden 
Gumperschaften Katers und Rischenen gemeinsam die 
meisten Alprechte3). Mit den wenigen Geteilen der 
Alpe, die in der Pfarrei Morel wohnten, wurde 1526, am 
17. Juni, ein Vertrag geschlossen und als gegenseitige 
Grenze „der Wasenu und der Gletscher „zer Kalten 
Balmenu angenommen4). Noch später erwarb die Ge­
meinde Nater8 weitere Alprechte5). 

Zur Zeit der französischen Kaiserherrschaft 1810 
bis 1814) hegte man die Befürchtung, die Regierung 
möchte die Güter der Korporationen und Bürgerschaften 
einziehen, doshalb gab der Gemoinderat von Naters 
am 5. Mai 1812 die Erklärung ab, die Alpen Bei, 
Aletsch und Nessel gehörten den in der Gemeinde 
liegenden Gütern6). Daher erhoben 1849 einige Ein­

Alps egen im Bergdörfchen Bei. 

wohner von Naters als Inhaber von Grundgütern An­
spruch auf Mitbenutzung der Alpen. Darüber entstand 
ein Prozess, der aber nicht zum Austrag kam, sondern 
1854 und 1856 durch einen gütlichen Vertrag besei­
tigt wurde *). 

Ein Reglement über die Benutzung der Alpen Bei 
und Zenbächen ist uns erhalten aus dem Jahre 1540 
(16. Oktober). In diesem wird genau verordnet, wo, 
wann und wie viel Vieh jeder Bürger auf die beiden 
Alpen treiben soll ; vier auf zwei Jahre gewählte Hüter 
haben die Aufsicht zu führen und die nötigen Strafen 
zu verhängen1). 

Über die Zahl der Alprechte in früherer Zeit sind 
wir nicht unterrichtet. Für das Jahr 1812 lauten die 
Angaben : 

Kühe Ziegen Schafe Pferde 
Bei 500 200 30 
Aletsch 60 — 9 0 40 
Nessel 100 60 6 

') W. Sag. T, S. 106. 
2) G. A. Nat. C., Nr. 17. 
s) G. u. Pf. Ar. Naters, C, mebr. Nrn. 
4) Pf. Ar. Naters. C, Nr. 7; G. Ar. N., C, Nr. 5 u. 6. 
5) G. Ar. Naters, C, Nr. 11. 
*) G. Ar. Naters, C, Nr. 7, 

Total 660 260 936 40 

Gegenwärtig wird die Alpe Zenbächon für zirka 
Fr. 200 jährlich als Rindcralpe verpachtet. Bei wird 
fast ausschliesslich von ansässigen Bürgern von Naters 
befahren ; ein gleiches geschieht in Nessel von Birgisch. 
Jeder Bürger hat das Recht, sein Vieh aufzutreiben; 
ein ansässiger Bürger zahlt für ein geworfenes Rind­
vieh 50 Cts.; ein auswärtiger Bürger Fr. 5 und ein 
Nichtbürger Fr. 10. Schafe dürfen nicht mehr auf 
der äussern Alpe gehalten werden, sondern müssen in 
Aletsch gesommert werden. Eigens bestellte Hüter 
besuchen von Zeit zu Zeit die Schafherden, geben ihnen 

') 1. c. 



Salz und versammeln sie im Herbste. Die Alpe Bei 
ist schon seit alter Zeit in zwei Stafel eingeteilt: Bei 
und Lüsgen. Ersteres besonders ist ein reizend ge­
legenes Alpdörfchen mit schmucker Kapelle und zählt 
54 Hütten ; Lüsgen hat 20 Hütten. Auch im aussichts­
reichen Nessel gruppieren sich die Häuschen zu einem 
kleinen Dörfchen. Gar reges Leben herrscht da droben 
in den Sommermonaten. Denn keiner der drei Stafel 
hat in der Regel ein Senntum oder eine Genossen­
schaftskäserei; die meisten Viehbesitzer fahren selbst 
zur Alp und „nutzen" für sich. Wer nicht selbst 
hinaufzieht, überlässt gegen geringen Entgelt sein Vieh 
der Nachbarin zur Besorgung. In der Regel sind es 
die Hausfrauen, die samt den kleinen Kindern da 
droben wirtschaften, während die übrigen Familien­
mitglieder drunten im Tal und auf dem Berg die land­
wirtschaftlichen Arbeiten verrichten. Gar herrlich haben 
es die Kinder. Frei und ungehindert tummeln sie 
dutzendweise in der herrlichen Alpenluft herum, und 
ihre roten Wangen zeigen deutlich, wie wohl ihnen 
die frische Milch und der Aufenthalt da droben be­
kommt. 

Die ganze Belalpe ist herrlich gelegen und bringt 
auch saftiges Futter in Menge hervor; doch die Be-

_ wirtschaftung wird seit Jahren arg vernachlässigt. 
Es zeigen sich vielfach Spuren von Bewässerung und 
aller Art von Verbesserungen, die frühere Zeiten 
geschaffen und die noch jetzt zur Nachahmung und 
frischer, fröhlicher Tat auffordern. 

Waldungen. 

Der Wald bedeckt heute;eine bedeutende Fläche 
von Waters und Birgisch und reicht an einzelnen 
Stellen in eine Höhe von 2000 — 2100 m. hinauf. 
Früher war der Bestand der Waldungen grösser und 
die Waldesgrenzc lag höher als jetzt. Beweis hier­
für sind die Überreste von gewaltigen Bäumen, die 
man noch heute in den Alpen Bei und Lüsgen findet. 
Selbst Stellen, die vor wenigen Jahren vom Glet­
scher zugedeckt waren, müssen vor Zeiten mit Wald 
bestanden gewesen sein. So sind bei der Endzunge 
des Grossen Aletschgletschers, der bekanntlich stark 
zurückgeht, mehrere Lärchen zum Vorschein gekommen, 
welche, wie Fachmänner annehmen, an Ort und Stelle 
vom Gletscher niedergedrückt wurden. Auch ob Flüe, 
am Fusse.des Oberaletschgletschers, trifft man in einer 
Höhe von 2200—2300 m. Baumstrünke, die zeitweise 
unter dem Gletscher gelegen sein müssen. Die Zeit, 
wo das Aletsch namhaft bewaldet gewesen, muss frei­
lich weit zurückliegen. Dass z .B. im 15. Jahrhundert 
in Aletsch ungefähr die gleichen Wald Verhältnisse 
waren wie heute, ergibt sich aus einer Urkunde vom 

7. Mai 1463. Unter diesem Datum verkaufen nämlich 
die Leute von Ried, Greich, Goppisberg, Betten und 
Domo den Alpgeleiten von Aletsch, Olmen, Zenbächen 
und auf dem Driest für. 58 tt das Recht, im Aletsch-
wald das nötige Brenn- und unter gewissen Einschrän­
kungen auch das Bauholz zu fällen1). Dieses Recht 
wird noch gegenwärtig ausgenützt. 

Der Wald gehört zum grössten Teil den Gemeinden; 
nur kleine Parzellen sind Eigentum von Privaten. Bis 
zum Jahre 1852 waren vielfach die Geschnitte im Be­
sitze von eigenen Wäldern, die um diese Zeit an die 
Bürgerschaften übergegangen sind. Einzelne Wal­
dungen waren im Mittelalter Lehensgüter der adeligen 
Herren, die sie den Gemeinden gegen gewisse Ab­
gaben überliessen. So besassen 1320 die Gemeinden 
Birgisch und ob Dorf den Birgischerwald von Johann 
de Vinuis zu Lehen2). 

Die Gemeinde Waters besitzt auch ausserhalb ihres 
Gebietes bedeutende Wälder, nämlich den Mederwald 
auf dem Territorium von Ried, und den Rohrberg- und 
Gliserwald auf dem Territorium von Visperterminen 
und Glis. Der Wald in den Medern bot oft Anlass 
zu Streitigkeiten und Prozessen zwischen den Gemeinden 
Ried und Naters, so besonders in den Jahren 1684, 
1754, 1855 und 1856—1896. Stets wurden die An­
sprüche von Naters zu Recht erkannt8). 

Bis zum Jahre 1562 besassen Brig, Glis und die 
Gumper Katers den gesamten Gliser- und Rohrbergwald 
gemeinsam. 1554 wollten zwar Glis und Brig Katers 
von diesem Besitze ausschliessen, sie wurden aber vom 
Gerichte mit ihrem Begehren- unterm i4. Juni des­
selben Jahres ̂  abgewiesen4). Um allen weitern Streitig­
keiten vorzubeugen,-vereinbarten die---Parteien''-am 
8.:Septembër 1562-ëine Teilung dieser Wälder,- Kätfere 
erhielt-den Wald-auf dem- Rohrberg;'und• àm- GlisHòrtì 
den Wald "zwischen dem Hasel- und Holzgraben5}. •--

Schon sehr frühe wurden Verordnungen über die 
Benutzung der Wälder erlassen, deren Ausführung 
eigene Hüter zu überwachen hatten. Solche Bestim­
mungen finden wir in Birgisch aus den Jahren 1306. 
1315, 1320, 1466, 1554, 1637 6), und in Katers aus 
den Jahren 1543, 1550, 1617, 1766 und 1774 7). In 
der Regel konnte jeder Geteile dürres Holz für seinen 
Hausbedarf aus dem Walde holen; für Bauholz war 
aber die Einwilligung der Hüter erfordert. Keiner durfte 
Holz aus dem Walde führen und verkaufen. 

' ) Archiv des Drittels Morel, D., Nr. 1. 
2) G. A. Birgisch, C , Nr. 4. 
3) Pf. A. Naters, C , Nrn. 16, 17, 18, 24, und G. A. Naters, 

C , Nr. 14. 
4) Pfarrarchiv Naters, C , Nr. 11. 
5) G. A. Nat., C, Nr. 9. 
ü) G. A. Birg., C , Nr. 1, 2, 4, B., Nr. 2, 4, 6. 
7) G. A. Nat. 
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Besonders energische Massregeln ergriff man zum 
Schutze der Bannwälder. So haben z. B. am 6. Mai 1550 
die Geteilen des Geschnittcs Mehlbaum mit Eidschwur 
sich und alle Nachkommen verpflichtet, den Mehlbaum­
wald hinfüran in ewigem Bann zu erhalten und zu 
beschützen. Keiner soll in diesem Wald einen Stock 
machen oder dürres oder umgerissenes Holz aushauen 
tinter der Strafe von einem Dukaten 1). Andere Bann­
wälder waren der St. Antoni-, der Loch,- der Lerch-
und der Ahornwald. Diese Bannwälder haben den 
Zweck, die darunterliegenden Güter und Heimwesen 
vor Lawinen und Erdschlipfen zu schützen. 

Und in der Tat sind diese Schutzmassregeln gar 
nötig, denn der ganze Bergabhang vom Stock weg bis 
gegen Eggen ist diesen Naturgewalten gar sehr aus­
gesetzt. Noch weiss das Volk sich zu erzählen, wie vor 
vielen Jahren eine gewaltige Lawine über den untern 
Stafel von Bei hinwegfuhr und ihre Schneemassen bis 
nach Geimen wälzte, und wie ein • anderes Mal die 
Leute, die eine Leiche von Platten nach Haters brachten, 
in den Betschen den Toten im Stiche lassen und sich vor 
der Lawine flüchten mussten. Auch Erdrutsche und 
Steinschläge haben viel Unheil angerichtet. Die gewal­
tigen Felsblöcke und die massenhaften Schuttablager­
ungen im Talgrund des Kelchbaches beweisen dies zur 
Genüge. Und wer das ob dem Dorfe Haters hangende 
Puchsguffer schaut, der weiss sich die Sage zu erklären, 
dass böse Geister einstmals im Begriffe waren, diese 
Felsmassen auf das Dorf zu stürzen. 

Trotz allen Yerordnungen und Massregeln sind 
heutzutage die Wälder von Haters bedenklich gelichtet. 
Steinschläge, * La'winen, Stürme, Feuersbrünste, Blitz­
schläge haben hierzu ihr Scherflein beigetragen; die 
gros'ste Schuld ist aber wohl dem Menschen selbst zuzu­
schreiben, der' nur auf den augenblicklichen Nutzen 
sieht und den Bestand des Waldes in unverständiger 
Weise ausbeutet. 

Wasserschaden und Eindämmungen. 

Einen mächtigen, fast unbezwingbaren Feind hat 
Haters seit Jahrhunderten in der Rhone und in den 
Wildbächen, die immer wieder zerstörend und ver­
wüstend über die fruchtbaren Gefilde sich ergiessen. 
Welch unberechenbaren Schaden nur der Rotten auf 
dem Gebiete von Haters im Laufe der Zeiten angerichtet, 
das mag eine kurze Erwähnung der bedeutendsten Über­
schwemmungen dartun. 

1330 oder 1331 verursachte die Rhone bei Brig 
grossen Schaden2). 1338 erfolgte eine neueÜberschwem-

») G. A. Nat. 
2) Gr. 1627. 

mung. 1469 (9. August) verwüstete die Rhone die Güter 
der Talebene fast gänzlich. 1472, 1475, 1495 abermals 
grosses Unglück durch Wasser. Am 15. August 1506 war 
infolge von Regengüssen eine so grosse Überschwem­
mung in unserm Zenden, dass die von Glis nicht zu 
dem nach Naters angesagten Landrate kommen konnten. 
1521 1556, 1589, 1610, 1620, 1633, 1636 wieder be­
deutender Wasserschaden. 1640 (10. September) gewal­
tige Überschwemmung im ganzen Rhonetal ; nur zwei 
Brücken über die Rhone blieben übrig, bei Grengiols 
und bei St. Maurice. Besonders arg hauste das Wasser 
im 18. Jahrhundert. Die Chronisten nennen uns fol­
gende Jahre, in denen Überschwemmungen grossen 
Schaden anrichteten: 1707, 1713, 1726, 1728, 1734, 
1737, 1740, 1744, 1752, 1755, 1756, 1764, 1766, 1778 
und 1782. Für unsere Gegend waren auch die Wasser-
grössen von 1834, 1839, 1841, 1846, 1849 und 1862 
verhängnisvoll 1). 

Infolge dieser Überschwemmungen änderte die 
Rhone stets ihren Lauf und überflutete immer wieder das 
Gelände, das man mit harter Arbeit angepflanzt hatte. 

Über die Yerheerungen der Wildbäche, des Bruchi 
und des Kelchbaches, sind uns selbstverständlich fast 
keine Aufzeichnungen aus früherer Zeit erhalten. Nur 
das Taufbuch bemerkt zum 14. Juni 1669: „Durch 
Überschwemmung des Kelchbaches wurden beide höl­
zernen Brücken zu Naters fortgerissen; bei der un­
tersten Brücke ergossen sich die Fluten nach beiden 
Seiten über die Ufer und bedeckten die schönsten 
Äcker mit Sand, Schutt und gewaltigen Steinblöcken.a 

Wer aber die weitklaffende Schlucht beschaut, welche 
das Bruchi in den lehmartigen Berghang eingefressen 
hat, und wer die mächtigen Schuttfelder betrachtet, 
welche in Rischenen, Platten, Blindtal und anderswo 
haushoch sich ausdehnen, der bekommt annähernd ein 
Bild von der Zerstörungswut dieses wilden Gesellen. 
Dass das Sprüchwort des Volkes „das Bruchi be­
fiehlt selber44, nur allzusehr auf Wahrheit beruht, das 
lehrt die Erfahrung der letzten drei Jahre, in denen 
es wieder bedeutenden Schaden verursacht hat. 

Jahrhunderte lang hat das Volk von Waters mit 
zäher Ausdauer den Kampf gegen die vernichtenden 
Wasser geführt. Wohl Hess man manchmal, nach 
grösseren Verheerungen, den Mut sinken, aber kom­
mende Generationen nahmen immer wieder den Kampf 
auf und setzten ihn fort bis auf den heutigen Tag. 

Bereits am 1. Mai 1331 gab Bischof Aymo III. von 
Thurm dem Kastellan von Naters die Weisung, dafür 
zu sorgen, dass die Eigentümer nach Verhältnis ihrer 

*) Furrer, II, 25, Geographisches Lexikon der Schweiz, 
IY. Bd., S. 158. Perrig-Chronik und andere chronische Notizen im 
Besitze des Verfassers. 
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Güter die beschädigten Dämme zu beiden Seiten der 
Rhone wieder herstellen 1). 

Am 12. April 1530 schliessen die Gemeinden Brig 
und Naters einen Vergleich über die Erstellung der 
Flusswehren, wobei auf einen frühern Vertrag hinge­
wiesen wird. Nach diesen Bestimmungen soll das 
Bett durchschnittlich 21 Klafter breit sein 2). 

Das Welmwerk lastete nicht auf der Gemeinde, 
sondern auf den Gütern, die längs des Flusses lagen, 
in Naters also auf den Gütern, die südlich der Gommer-
strasse waren. Ein eigener Vogt führte die Aufsicht, 
besichtigte den Stand der Dämme, ordnete die nötigen 
Arbeiten an, die jeder Eigentümer gemäss seiner Tessei 
leisten musste. Es bestund auch ein eigenes „Wehri-
kapital", dessen Zinse jährlich zur Verwendung kamen. 

Infolge der grossen Überschwemmungen der 
Vierzigerjahre verzichteten manche Güterinhaber auf 
ihre Ländereien nahe der Rhone, um sich von den 
Wehri lasten zu befreien. Die 1853 ins Leben getre­
tene Munizipalgemeinde übernahm endgültig die ge­
samten Lasten der Rhonedämme; nur das Gut der 
Jesuiten in den Triesten hatte auf eigene Kosten die 
nötigen Dämmungen vorgenommen und entrichtete da­
her nur in der II. Kategorie Abgaben. Von dem Je­
suitengut bis zur Massa hatte also die Gemeinde für den 
Unterhalt der Wehren zu sorgen ; die jährlichen Aus­
gaben beliefen sich durchschnittlich auf 2000—2500 Fr. 
Die vorgenommenen Arbeiten bezweckten aber bloss, 
den grössten Schaden zu verhüten ; sie waren ein Not­
behelf. Da das linke Rhoneufer nicht eingedämmt war, 
so konnten auch auf dem rechten keine durchgreifenden 
Arbeiten vorgenommen werden. 1864 wurde ein An­
lauf gemacht, die beidseitige Korrektion einheitlich 
durchzuführen; doch ohne Erfolg. In den Jahren 
1873 bis 1876 errichtete Naters den Damm von der alten 
Rhonebrücke abwärts bis zum Jesuitengut. Die endgültige 
Korrektion der Rhone von hier aufwärts bis zur Massa 
wurde durch den Simplontunnel nötig gemacht und auch 
ermöglicht. 1898 wurde selbe beschlossen und in den 
beiden folgenden Jahren ausgeführt. Die Kosten be­
trugen für die Strecke von der alten Rlionebrücke bis 
zur Saaser-Mauer 256,000 Fr., von hier bis zur Massa 
36,000 Fr. Gleichzeitig wurde auch die Korrektion des 
Kclchbaches durchgeführt. So ist jetzt alle Aussicht 
vorhanden, dass wenigstens ein Feind, der Rotten, für 
immer gebändigt ist. 

Preise und Löhne. 
Vorerst seien hier einige Angaben über das in 

Naters übliche Mass und über den Geldwert früherer 
Zeiten vorausgeschickt. 

J) Gr. 1627. 
2) Pf. A. Nat. D., Nr. 170. 

Als Längenma8s haben wir das Klafter zu I.90 m; 
das Quadrat-Klafter hat also 3.6i m2; 156 Klafter2 

machen 1 Fischel = 563 m2 aus. 
Das Fischel wird auch als Hohlmass benützt; 

noch jetzt sind 2 Fischel in Gebrauch: das alte zu 
16.85 Liter und das neue zu 15 Liter. 1 Mass = I.50 
Liter, 1 Mut = 12 Fischel. 

Für das Gewicht ist das Pfund = 72 kg. ge­
bräuchlich. 

Im Geldverkehr spielt von jeher das Pfund eine 
grosse Rolle; es war nur ein Nennwert, der nie ge­
münzt wurde, und entspricht einem Werte von 1.96 Fr. 
Bis ins 17. Jahrhundert bestand 

1 Pfund aus 20 Schilling (solidus.) 
1 Schilling aus 12 Pfennig (denar.) 
1 Pfennig aus 2 Heller (oboius.) 

Ein Heller war also nur der vierhundertachtzigste 
Teil eines Pfundes und beträgt ungefähr O.004 Cts. 

Seit dem 17. Jahrhundert war die gewöhnlichste 
Münze der Batzen, dessen Nennwert 14 72 Cts. von 
heute entsprechen. Kleiner als der Batzen waren: 

der Gross = !/2 Batzen = l1/^ Cts. und der 
Kreuzer = 7± Batzen = */% Gross = 35/s Cts. 
Höhere Werte waren: 

das Pfund = 1372 Bz. = 27 Gr. = l l M Fr. 
die Krone = 25 Bz. = 50 Gr. = 3.62 Fr. 
der Dukaten = 37 72 Bz. = 75 Gr. = 4.43 Fr. 
die span. Dublone = II272 Bz. = 225 Gr. = I6.31 Fr. 

Über den Preis des Landes genaue statistische 
Angaben zu machen, ist schwer, weil selten ein und 
dasselbe Stück wiederholt in den Urkunden vorkommt. 
Nachstehend sind die Güter nach ungefähr gleichen 
Lagen zusammengestellt. 

73 Fischel Alpmatt in Bei galt 1632 12 S ; 1723 
10 ff; 1765 11 ff; 1772 11 a; 1793 9 ff; 1805 
10 ff; 1879 16 Fr. ; 1904 39 Fr. 

1618 kostete 1 Fischel Acker in Rischenen 20 ff; 
1723 1 Fischel Acker auf Blatten 25 ö ; 1793 zwei 
Fischel Wiese im Hasel 20 .7; 1796 72 Fischel Acker 
in den Mossegghalten 13 n ; 1840 3 3/4 Fischel Matt­
land in den Eyen (Platten) 241 n ; I8,s0 991 Klafter 
auf der Eggen 410 Fr.; 1905 34t Klafter Mattland 
in Rischenen 9 >0 Fr. 

1517 wurd ein Gärtlein in Hegdorn für „zwen 
ouwe mit lambrcn'4 verkauft; 1723 72 Fischel Acker in 
den Eggerten (Hegdorn) 10 - ; 1770 1 Fischel Matt­
land in Hegdorn 70 ; 1787 5/* Fischel Wiese in 
Grosstein 80 à ; 1805 3 Fischel Mattland auf Hegdorner-
Biel 222 ff; 1815 1 Fischel Wiese auf der Masseggen 
95 a ; 1853 74 Fischel Acker in Masseggen 20 a ; 
1876 908 Kl. Mattland in Frohmatten 1407 Fr. 

1723 wurd l 1 ^ Fischel Mattland in den Biffigen 
80 a geschätzt; 1779 1 Fischel Acker in Moss 63 ff; 
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1780 l/t Fischel Acker in Moss 30 ff; 1811 2 Fischel 
Wiese in Geimen 4 0 » ; 1857 7 Fischel Mattland in 
Mehlbaum 541 Fr. ; 1879 428 Klafter Mattland in der 
Geimmatte 447 Fr. 

1527 kam 1fo Fischel Acker zu Weingarten auf 14 
Gulden zu stehen; 1724 lfa Fischel Acker in den Binnen 
41 y2 et ; 1770 172 Fischel Acker zu Weingarten 70 tt ; 
1820 1 Fischel Acker in den Binnen 50 a ; 1840 1 
Fischel Acker in den Stapfen in Weingarten 51 ff; 
1875 224 Klafter Land in den Binnen 138 Fr. ; 1875 
107 Klafter Acker im Feld 180 Fr . ; 1904 360 Klafter 
Wiese in Weingarten 540 Fr. 

1780 galten s/4c Fischöl Wiese in den Breiten 100 ff, 
474 Fischel Mattland z'Brigg 467 ff und 12 Klafter 
Baumgarten zu JSTaters 12 ff; 1784 7* Fischel Acker 
zu Brigg 20 ff; 1801 2/s Fischel Acker bei Maters 
20 U] 1811 l8/4 Fischel Wiese z'Brigg 167 ff; 7a 
Fischel Wiese beim Natterloch 30 ft ; 1876 333 Klafter 
Baumgarten in Naters 999 Fr. ; 1905 70 Klafter Garten 
in den untern Binnen 605 Fr. 

Ein Gut unter Hegdorn, bestehend aus Wiesland, 
Acker, Weide, mit Gemachrechten, wurde 1775 für 
475 7 verkauft; dasselbe Gut kam 1880 auf Fr. 1400 
und 1887 auf Fr. 1000 zu stehen. 

Pfarrer Tscherrig (1725 bis 1750) berechnete den 
Zins der Pfarrmatt auf den Breiten zu 50 tt und der 
Voralpe in Lüsgen zu 12 ff ; 1898 wurde ersterer zu 
400 Fr. und letzterer auf 100 Fr. angeschlagen. 

1862 
1864 
1866 
1876 
1886 
1905 

21 
27.50 
31.85 
29.10 
42.50 
44 

Fr. 

» 
T) 

W 

Ï) 

» 

Zir 

•n 
n 
V 

7) 

r> 

Die Matte, welche der Kapelle des hl. Antonius 
gehört, trug 

Über die Preise der vorzüglichsten Lebensmittel 
gibt umstehende Tabelle Aufschluss. 

Über den Preis des Viehs mögen folgende Angaben 
genügen: 1588 kostet eine Kuh 8 Kronen, 1640 10 
bis 13 Kronen, 1770 13—16 Kronen, 1855 130 bis 
150 Fr . , 1885 200—300 Fr. 1658 wurde ein Schaf 
zu 2 ff , 1763 zu 3 ff , 1840 zu 3 Kronen, 1885 zu 
30 Fr. berechnet. 1763 galt eine Ziege 3 Kr. 5 Bz., 
1855 15 Fr. und 1885 28 Fr. 1599 wurde ein Schwein 
auf 4 Kronen, 1658 auf 6—7 Kronen, 1860 auf 50 Fr. 
geschätzt. 

Für ein Murmeltier wurden 1657 10—20 Bz., 1730 
18 Bz. bezahlt. 

Das Heu weist folgende Preise per Klafter auf: 
1640 6 ff, 1649 5 ff, 1689 7 ff, 1759 5—6 ff, 1807 
10 ff, 1841 9 ff, 1876 33 Fr., 1902 28 Fr., 1906 
45—50 Fr. 

Über die Lohnverhältnisse der Dienstboten und 
Arbeiter in den verschiedenen Zeiten geben folgende 
Zahlen einigen Aufschluss : 

Preise von Lebensmitteln seit 1645. 

Jahre 

1645 . . . . 
1647 . 
1649 . 
16.J0 . 
1657 . 
1664 . 
1670 . 
1689 . 
1713 . 
1732 . 
1759 . 
1763 . 
1792 . . 
1829 . . 
1835 . . 
1839 . . 
1850 . . 
1863 . . 
1870 . . 
1880 . . 
1907 . . 

Wein 

1 Mass 

7 Gr. 
6 Gr. 

672 Gr. 
8 Gr. 
7 Gr. 
6 Gr. 

. 
7 Gr. 
8 Gr. 
6 Gr. 

6 Gr. 
12 Gr. 

6 Gr. 
10 Gr. 
12 Gr. 

1.40 Fr. 
70 Cts. 
1.50 Fr 
1.50 Fr. 

Eorn 

1 Fischel 

20 Gr. 
27 Gr. 
30 Gr. 
20 Gr. 
20 Gr. 

. 

26 Gr. 
27 Gr. 

56 Gr. 
38 Gr. 
48 Gr. 

. 
2.64 Fr. 
2.70 Fr. 
2.20 Fr. 

Weizen 

1 Fischel 

40 Gr. 
, 
. 

35 Gr. 
38 Gr. 
30 Gr. 

37 Gr. 
. 

40 Gr. 

72 Gr. 
54 Gr 
68 Gr. 

, 

3 Fr. 

Käse 

1 Pfund 

7 Gr. 
6 Gr. 

4 Gr. 
. 
, 
, 

6 Gr. 
lOVi Gr. 

6 Gr. 
7 Gr. 
5 Gr. 

65 Cts. 
90 Cts. 

l . ioFr. 

Butter 

1 Pfund 

. 

. 

# 

3 Gr. 

3 Gr. 
, 

4 Gr. 

4 Gr. 

. 

, 
7 Gr. 

75 Cts. 
. 
t 

1.20 Fr. 

Milch 

1 Mass 

2 Gr. 

25 Cts. 

37 Vi Cts. 

Bind, 
fleisch 
1 Pfund 

2 Gr. 

6 Gr. 

3 Vi'Gr. 
50 Cts. 

61 Cts. 
90 Cts. 

Schweine-
fleiscli 
1 Pfund 

5 Gr. 

6 Gr. 

80 Cts. 
1 Fr. 

Kalb­
fleisch 

1 Pfund 

1 ( 

50Cts 

3r. 

1 
-1 Fr 
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1595 war der Taglohn eines Schneiders 3 Gr., 1598 
der eines Zimmermanns 6 Gr. 1652 erhielt ein Maurer­
meister täglich 7 Bz. und ein Schreiner während des 
Sommers 7 Bz. und eine Mass Wein. 1656 belief 
sich der Taglohn eines gewöhnlichen Arbeiters auf 
5—6 Bz. und 1663 der eines Holzhackers auf 7 Bz. 
1841 warder Taglohn 10—11 Bz., 1847 hatte ein Zimmer­
mann 12 Bz., 1867 ein Steinhauer Fr. 4. 50, ein Tag-
löhner 2 Fr., 1905 betrug ein Taglohn 3—4 Fr. 

1650—1660 war der Jahreslohn eines Knechtes 40 tf, 
eines Kuhhirten 11 Kronen, einer Köchin 6 Kronen. 
1907 ist der Jahreslohn eines Knechtes 360 Fr., der­
jenige einer Magd 240 Fr. 

Der Zinsfuss ist seit Mitte des XYI. Jahrhunderts 
bis auf heute so immer der gleiche geblieben, näm­
lich 5 Prozent. 

Schlusswort. 
Die vorgehenden Seiten bilden keine eigentliche 

Geschichte von Naters, sie sind bloss ein bescheidener 
Beitrag zu einer solchen, der mit Zeit und Gelegenheit 

Vervollständigung finden mag. Mein Wunsch ist nur 
dieser: Mögen die Zeilen dazu beitragen, beim lieben 
Volke von Naters die Anhänglichkeit an den alten 
Glauben und an die angestammte Heimat immer frisch 
und lebendig zu erhalten. 

Benutzte Literatur und Quellen. 
Gremaud, Documents relatifs à l'histoire du Vallais 

in „Mémoires et documents publiés par la Société d'histoire 
de la Suisse romande" (8 Bde.) = Gr. 

Chartes Sédunoises in M. D. R., Bd. XVIII = C. S. 
„ Blätter aus der Walliser Geschichte.u Heraus­

gegeben vom Geschichtsf or sehenden Verein von Ober wal lis 
(3 Bde.) = Blät. 

Boccard, „Histoire du Valais." 
Rameau, „Le Valais historique." 
Furrer, „Geschichte, Statistik und Urkundensammlung 

über Wallis" = Furrer. 
Walliser Sagen. 
Pfarrarchiv Naters = Pf. A. N. 
Gemeindearchiv Naters = G. A. N. 
Gemeindearchiv Birgisch = G. A. B. 

Die Fettleibigkeit — Hautkrankheiten als Dienstbefreiungsgründe in den Jahren 1886—1905. 
L'obésité — Les maladies de la peau, motifs de l'exemption du service militaire de 1886 à 1905. 

(Aus den Ergebnissen der sanitarischen Rekrutenprüfungen. — Extrait des résultats de Vexamen sanitaire des recrues.) 
Rekruten des jüngsten Jahrganges, d. h. solche, die im nächstfolgenden Jahre das 20. Altersjahr zurücklegten. 

Recrues de Vannée courante, c.±à-d. celles qui atteignaient l'âge de 20 ans Vannée suivante. 

Jahr 

Année 

1905 
1904 
1903 
1902 
1901 

1900 
1899 
1898 
1897 
1896 

1895 
1894 
1893 
1892 
1891 

1890 
1889 
1888 
1887 
1886 

Total der 
untersuchten 

Rekruten 
Total 

des recrues 
visitées 

26,654 
26,310 
26,5114 
27,232 
26,754 

26,282 
25,809 
26,457 
26,362 
2(,256 

26,698 
26,326 
25,241 
24,521 
24,511 

23,265 
23,009 
22,224 
21,966 
22,963 

Davon wegen — Desquelles, pour cause de 

Fettleibigkeit — Obésité 

zurückgestellt 

auf 1 Jahr 
à un an 

1 
1 
1 

1 

1 
1 

1 

1 
2 

— 
3 

— 
— 
— 
— 
— 
— 

- ajournées 

auf 2 Jahre 
à deux ans 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
1 

— 
— 

— 
— 

bleibend 
untauglich 

erklart 
exemptées 
définitive­

ment 

25 
42 
19 
27 
19 

21 
14 
25 
11 
12 

21 
11 
17 
12 
4 

7 
8 
8 
6 
4 

Total 

26 
43 
20 
27 
20 

22 
15 
25 
12 
12 

22 
13 
17 
15 

5 

7 
8 
8 
6 
4 

%o 

/ 1.02 

0.6Ö 

0.57 

> 0.29 

Hautkrankheiten 
Maladies de la peau 

zurückgestellt - ajournées 

auf 1 Jahr 
à un an 

3 
7 

10 
9 
7 

12 
10 
12 
12 
15 

12 
20 
23 

8 
14 

7 
7 

10 
10 
9 

auf 2 Jahre 
à deux ans 

3 

1 
1 

— 
— 
— 

2 
2 

— 
1 
1 

2 
— 
— 
— 
— 

bleibend 
untauglich 

erklärt 
exemptées 
définitive' 

ment 

27 
38 
37 
56 
30 

24 
33 
32 
50 
33 

25 
25 
31 
34 
41 

40 
32 
27 
25 
39 

Total 

30 
45 
47 
65 
40 

37 
44 
44 
62 
48 

39 
47 
54 
43 
56 

49 
39 
37 
35 
48 

°/oo 

l 1.70 

> 1.78 

) 

> 1 .88 

> 1 . 8 3 


